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Ein amerikaniſcher Gegenvorſchlag über die deutſchen

Zahlungen.
Amerika ſperrt den Alliierten Mächten den Kredit.
Die amerikaniſche Geſchäftswelt für eine Unterſtützung

Deutſchlands
t Die deutſche Regierung nimmt die Einladung nach Lon
on an.

Keine prinzipielle Feſtlegung des „Unanne., ibar“ in
Berlin.

Die Verhandlungen zur Verbreiterung der Regierungs
baſis gehen weiter.

Möglichkeit einer Demiſſion Briands.
Marſchall Pilſudskis Miſſion in Paris.
Letzte Ge alttaten des preußiſchen Kabinetts.

Keine Konferenz mit den Deutſchen?

Frankreich und die Rede Lloyd Georges.
Die Pariſer Blätter fragen, ob angeſichts der Erregung

in Deutſchland die Londoner Konferenz überhaupt
ſtattfinden würde.

notwendige Maßnahmen die Erfüllung der Verpfl
ſo habe ſich Deutſchland das ſelbſt vorzuwerfen.
52 die Alliierten

ichtungen,
„W a tin“

Vereinbarungen beantworten und Maßnahmen treffen, die
e endgiltigen Zerſtückelung des Reiches gleich
ämen.

„Temps“ meint, die Ausſicht auf neue Fachverhandlun
gen und Herabſetzung der Entſchädigungsſumme beunruhige

rankreich. Man dürfe aber Lloyd Georges Aeußerungen
icher auf folgende Formel bringen: Die deutſchen Ge-

genverſchläge würden in London nur dann geprüft,
wenn ſie den Gläubigern mindeſtens die gleichen
Vorteile bieten, wie die Beſchlüſſe vom 29. Januar.

Das Echo in England.
Die geſamte Londoner Preſſe ſtimmt Lloyd Georges Rede

in Birmingham zu. „Obſerver“ ſchreibt, das ganze Land
ſtehe hinter ſeiner Forderung, i
meinſchaft möglich ſei. Groteske Ziffern machten
allerdings ihre Urheber zum Spott. Das Ziel der Repara

Auch „Daily News“ bezeichnen die Pariſer Ziffern
als phantaſtiſch. Der Betrag könne nur nach Deutſch
lands Leiſtungsfähigkeit feſtgelegt werden, die niemand auch
nur für 2 Jahre im voraus beurteilen könne. „Morningpoſt“
rät Simons, die Anſichten der engliſchen Gegner der eng
liſchen Regierung nicht als maßgebend anzuſehen. Keine
einziger von dieſen zürde damit eine einzige Stimme im
Unterhaus erhalten. Nach dem Verſailler Vertrag ſei
Deutſchland berechtigt, Gegen vorſchläge zu machen.

Noch 42 Jahre Wiedergutmachungskommiſſion-
Paris, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Nach amtlicher Mit

teilung beauftragte der Botſchafterrat die Wieder gut-
machungs kommiſſion mit dem Vollzug von Abtei-
lung 9 des Verſailler Vertrages, die die Finanzierungsbe
ſtimmungen umfaßt. Die Wiedergutmachungskommiſſion wird
damit r chterliche Jnſtan z für die Durchführung der
Pariſer Beſchlüſſe erhalten. Das bedeutet, daß ſie noch min
deſtens 42 Jahre weiterleben wird.

Deutſchland nimmt die Einladung
nach London an.

Das Londoner Foreign Office gibt bekannt: Der deut
ſche Botſchafter hat die britiſche Regierung in Kenntnis ge
ſetzt, daß die deutſche Regierung die Einladung zur Lon
doner Konferenz annimmt. Die Konferenz wird
am 1. März ſtattfinden.

„„wWie unſer Berliner Vertreter von wohlinformierter Seite
e ſtehen die Vorbe ratungen für die Londoner
Konferenz innerhalb der deutſchen Regierung vor ihrem Ab-
ſchluß. Die Regierung wird den alliierten Regierungen im
Laufe der Woche Gegenvorſchläge über das Entſchä-
digungsproblem ankündigen. Jm übrigen wird jedoch
ſtreng vermieden, den ablehnenden Standpunkt in die
Form der prinzipiellen Verweigerung der Anerkennung der
Pariſer Beſchlüſſe zu bringen.

Dienstag, den 8. Februar 1921

Amerikaniſche Gegenvorſchläge.

über die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Amerika und
der Entente zu verſtändigen. Man hält daran feſt, die
12prozentige Ausfuhrſteuer werde im weſentlichen
von Amerika zu zahlen ſein und dieſes ſei, nachdem es den
Krieg für die Alliierten gewonnen habe, nicht gewillt,
ihn noch zu bezahlen.

Der republikaniſche Senator Franceny ſtellt den An
trag, den deutſchen Schadenerſatz 15 Miliarden
Dollar in Gold feftzuſetzen. Da dieſe Summe nicht auf
einmal bezahlt werden kann, ſind 28 Annuitäten von je
1 Milliarde Dollar geplant, ſodaß Deutſchland in 28 Jah-
ren mit Zins und Zinſeszins 28 Milliarden Dollar zu zah
len hätte. Die deutſchen afrikaniſchen Kolonien und die
Unterſeekabel ſollen abgelöſt werden, wofür Deutſchland
einen ſofortigen Kredit von 5 Miliarden Gold-
dollar erhielte. Bei Erwerb der deutſchen Kolonie ver-
langt Amerika ein Vorzugsrecht, Die vorzuſtreckenden 5
Milliarden Dollar ſollen von der alliierten Schuld abge
ſchrieben werden.

Amerika ſperrt den Alliierten den Kredit.

Waſhington, 7. Febr. Nach Erklärung des Vorſitzenden

rung das Schatzamt an, den alliierten Mächten keine
weiteren Vorſchüſſe auf ihren noch offenen
Kredit zu geben, bis Harding die Frage der fremden
Anleihen in Amerika entſchieden habe.

Briands Stellung erſchüttert

London, 7. Febr. Hieſige politiſche Kreiſe meinen, das
Kabinett Briand werde mit einer größeren Oppoſition
zu kämpfen haben, als anfangs vermutet; vielleicht erkläre
ſich die Kammer mit den Pariſer Beſchlüſſen nicht einver
ſtanden, ſo daß Briand zurücktreten müſſe. Dies
bedeute für England einen weſentlichen Rückſchritt, da von
Briands Nachfolger keine gemäßigtere Haltung zu erhof-
fen wäre. Laut „Obſerver“ müßten dann England und

Auflöſung der Entente augenblicklich niemand rei
zen, höchſtens die Unruhe der Welt vergrößern.

„Temps“ wirft Briand vor, er habe nicht den Mut,
das zurzeit einzig Richtige zu ſagen: daß die Siegervor-
teile von jedem Land mit allen Kräften errungen werden
müßten. Auch Frankreich müſſe Gold opfern, wie es Blut
geopfert hat. Deutſchlands Zahlung begleiche vielleicht die
auswärtige Schuld, die nationale Bilanz müſſe aber das
eigene Volk begleichen. Das Pariſer Programm bringe
nur die Gefahr des allgemeinen Ruins, vor allen

Frankreichs, das zum Opfer ſeiner Jlluſion beſtimmt
e

(Alſo die Knochenerweichung ſoll um Gotteswillen nicht
aufgegeben werden

Abweichende Stellung Bayerns.
In einer offiziöſen Mitteilung der bayriſchen Korreſpon

denz Hoffmann heißt es zu der Berliner Miniſterpräſidenten
konferenz u. a.: Das Votum des bayriſchen Miniſterpräſiden-
ten war durch den Beſchluß des Miniſterrats und der Koali-
tionsführer vom letzten Freitag feſtgelegt. Da über dieſen
Vorſchlag keine Einigung erzielt wurde, wurde auf
Montag eine neue Miniſterratsſitzung einberufen,
die indeſſen wegen dienſtlicher Abweſenheit eines Miniſters
auf Dienstag Vormittag verſchoben werden mußte.

„Matthias, kehre zurück!“
Jn einem Londoner Bericht des „Petit Journal“ iſt fol

gende Bemerkung enthalten: Der einzige deutſche
Politiker, der den Mut gehabt hätte, die in den Pariſer
Beſchlüſſen verlangte Exporttaxe zu verteidigen,
ſei Erzberger. Doch Erzberger käme bei Bildung einer
neuen Regierung nicht in Betracht. Er habe ſtets den Mut
gehabt, für erneute Finanzlaſten und erneute
Beſteuerung der Jnduſtrie einzutreten.

Eine deutſche Note gegen die Entwaffunng.
Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, wird das Aus-

wärtige Amt in den nächſten Tagen in einer Note an die
Entente betonen, daß ein Teil der Entwaffnungsfor-
derungen bereits erfüllt iſt, ein anderer Teil gehe über

Waſhington, 8. Febr. Jm Senat iſt man bereit, ſich

Iſchränktem Umfange teilnehmen.

des SenatsRechtsausſchuſſes, Nelſon, wies die Regie

Frankreich eigene Wege gehen. Jedoch könnte die

161. Jahrgang.

Oſtpreußen und der Korridor,
Durch die Abtrennung Oſtpreußens vom Reiche iſt die

Provinz in ihren Verkehrsbeziehungen zu Deutſchland in die
Stellung einer Kolonie gebracht worden und daraus ergibt
ſich eine erhebliche Erſchwerung und Verteuerung ſowohl für

den Perſonenverkehr wie für den Güterverkehr zwiſchen dem
Reiche und Oſtpreußen.
ihre abgetrennte Lage zwar in allen Richtungen Mitträgerin

Die Provinz Oſtpreußen iſt durch

der Laſten des Deutſchen Reiches geblieben, kann dagegen an
den Vorteilen der Zugehörigkeit zu einem großen geſchloſſenen
nationalen und wirtſchaftlichen Gebiete nur noch in be

Die Folge der augenblick-
lichen Verhältniſſe iſt die von land wirtſchaftlicher Seite be
reits öffentlich erörterte Verteuerung der Produktionsbedin-

Fgungen und auf der anderen Seite die Erſchwerung des Ab-
ſatzes der oſtpreußiſchen Produktion nach ſeinem früheren na

ſtürlichen Abſatzgebiet im übrigen Deutſchen Reich.
Eine Abhilfe kann nur geſchaffen werden, wenn die

künſtlich unterbrochenen Verkehrsglieder zwiſchen dem Reiche
nud Oſtpreußen für die Dauer des Beſtehens des polniſchen
Korridors ihren Erſatz finden. Ebenſo wie das Reich unter
früheren Verhältniſſen für den Perſonen- und Güterverkehr
mit ſeinen überſeeiſchen Kolonien gewiſſe Opfer durch die
Einrichtung regelmäßiger Dampferverbindungen gebracht hat,
um dadurch dieſe Glieder des Reichskörperus näher an ſich
heranzuziehen, wird auch für Oſtpreußen eine dichtere Heran-

frückung an das Reichswirtſchaftsgebiet um die Breite des
polniſchen Korridors das beſte Mittel ſein, den Stillſtand der
wirtſchaftlichen Entwicklung und das Erkalten der kulturel-

len Beziehungen zum Reiche zu verhindern.
Wenn das Reich ſich dazu entſchlöſſe, neben den Dampfer

linien zwiſchen Königsberg und Stettin, die naturgemäß nur
einen geringen Teil des Verkehrs in ſich aufnehmen können,

die Frachtentfernung zwiſchen dem Reiche und Oſtpreußen
Jum die Breite des polniſchen Korridors zu kürzen, ſo würde

dadurch der Perſonen und Güterverkehr um die Koſten des
Transports von Konitz bis Marienburg verbilligt werden
und hierdurch eine Annäherung der Produktionsbedingun-
gen Oſtpreußens an das Reich dergeſtalt eintreten, daß Oſt
preußen eiſenbahnpolitiſch gedacht unmittelbar an das übrige
Reichsgebiet angrenzen würde. Die Koſten, welche für den
Reiſeweg von Perſonen und Gütern durch den Korridor ent
ſtehen, würden zu Laſten des Reiches zu gehen haben und
könnten etwa in der Weiſe aufgebracht werden, daß auf den
geſamten Perſonen- und Güterverkehr des Reiches ein ſo-
genannter Oſtpreußen- Pfennig als Zuſchlag erhoben würde.

Da der Zeitaufwand des Weges durch den polniſchen
Korridor nur eine untergeordnete Rolle im Verhältnis zu

den entſtehenden Geldkoſten ſpielt, ſo würde dieſe Maßregel
den Erfolg haben, daß die kulturellen und wirtſchaftlichen

Beziehungen zwiſchen dem Reiche und Oſtpreußen in gleicher
Weiſe wie vor dem Verluſte des Korridors gepflegt werden

könnten und ſomit die Entfremdung zwiſchen dem Reiche und
Oſtpreußen vermieden wird, die eine Folge der räumlichen
Trennung zwiſchen dem Reiche und Oſtpreußen werden
könnte. Hunderttauſende von Oſtpreußen leben in den ver
ſchiedenſten Teilen des Reiches, vor allem in dem induſtriellen
Weſten. Der Gedanke der Wiedergutmachung der durch die
räumliche Trennung den eſtpreußiſchen Beziehungen zuge-
fügten Erſchwerung dürfte daher in weiteſten Kreiſen des
deutſchen Volkes Verſtändnis und die Bereitwilligkeit zu ge
wiſſen, durchaus erträglichen Opfern finden. Es wird die
Aufgabe der Reichsregierung und der geſetzgebenden Körper-
ſchaften ſein, rechtzeitig das hier angeſchnittene Problem zu
klären, und damit praktiſch wirkſame Schritte für die ſchwer
geprüfte und durch die Volksabſtimmung des letzten Som-
mers in ihrem Deutſchbewußtſein rühmlichſt bewährte Pro-
vinz Oſtpreußen zu tun.

r S Z r
Spaa und den Friedensvertrag hinaus, während
die ſonſtigen Meinungsverſchiedenheiten in einer b. ſon
deren Ausſprache beſeitigt werden könnten. Die deut
ſche Regierung habe alles getan, um der Entwaffnungspflichi
nachzukommen.

Um die Einheitsfront.
Laut „Leipz. N. N.“ iſt die Sachlage bezüglich der Verd.

handlungen zur Verbreiterung der Regierungs
koalition augenblicklich ſo, daß neue ſchriftliche Vor
ſchläge des deutſchnationalen Führers Hergt Dr. Stre ſe
mann am Sonnabend nicht erreichten, da er in Wahlange
legenheiten nach SchleswigHolſtein gereiſt war. Heute durfte
Streſemann nach ſeiner Rückkehr nach Berlin mit ſeinen Par
teifreunden zu dem Briefe Hergts Beſchluß faſſen. Det



Wunſch und Wille, eine dem Ausland beſonders ins
Ange dringende geſchloſſene Front zu bilden, iſt bei
allen Parteien von Hergt bis Scheidemann vor-
handen. Es iſt bedauerlich, daß durch „Mißverſtändniſſe“
der günſtige Zeitpunkt vor der Erklärung Simons' im Reichs
tag verpaßt wurde. Man ſucht daher nach einer neuen
Gelegenheit, die ſich bieten dürfte, wenn die Entente
eine neue Note ſchickt oder Drohungen ausſpricht, die die
ernſte Lage noch verſchärfen. Jedenfalls iſt man beſtrebt, die
Koalition rein außenpolitiſch auszugeſtalten, als
Abwehr gegen einen neuen Entente-Vorſtoß.

Amerikaniſche Geſchäftsleute
für Unterſtützung Deutſchlands.

Der frühere Einpeitſcher der demokratiſchen Partei im
amerikaniſchen Senat. James Hamilton Le vis erklärte vor
der Vereinigung der Foorweſt Travallers, die Geſchäftsleute
müſtten der amerikaniſchen Regierung helfen, daß
Deutſchland nicht vernichtet werde. Seine Zer-
ſtörung wäre der Anfang vom Ende der amerikani-
ſchen Handels welt. Die Pariſer Entſchädigungsbe-
ſchlüſſe würden die Zentralmächte hin dern, irgendeine
wirtſchaftlöche Hilfe in Amerika zu erhalten und
Handel mit dieſen zu treiben. Sie ſeien nur feſtgeſtellt, um es
Deutſchland unmöglich zu machen, von anderen als von den
Kriegsgläubigern Hilfe zu erhalten. Das dürfe Amerika
nicht zulaſſen.

Die Unruhe über die Haltung Amerikas lieſt man zwi-
ſchen den Zeilen aller Pariſer Blätter. Aus Pertinax' Aus-
führungen im „Echo de Paris“ geht hervor, daß nach Paris
aus Waſhington offiziell mitgeteilt wurde, Amerika
fei nicht geneigt, die 12proz. Ausfuhrſteuer zu ge
nehmigen. Pertingx meint weiter, die Deutſchen ſuchten
bei ihrer Propaganda jetzt zu bweiſen. Amerika ſei durch die
Pariſer Beſchlüſſe gezwungen, Weſteuropa indirekt einen
Tribut zu entrichten. Dies habe Dr. Simons' ſchon
gegenüber amerikaniſchen Journaliſten hervorgehoben. Aber
die Alliierten wollten gar keine eigentliche Ausfuhrtaxe
einführen, ſondern von Deutſchland nur eine Erg änzung
ar Jahres zahlung fordern, prozentual zu dem wirt-
chaftlichen Aufſchwung Deutſchlands. Schließlich glaubt

Pertinax, es werde Hardings erſte Sorge ſein, durch Unter
handlungen mit Berlin den Friedenszuſtand wieder
herzuſtellen.

Die deutſche Induſtrie und Paris.
Der Vorſtand des Rheiniſch-Weſtfäliſchen

Kohl enſyndikats betont, durch die Pariſer Beſchlüſſe
werde die beſtehende Unſicherheit für das deutſche Wirt
ren ins Ungemeſſene vermehrt. Die Aus
uhrabgabe führe logiſcherweiſe auch zu einer größeren

Belaſtung des deutſchen Arbeiters gegenüber der in Entente
ländern. Der Geſchäftsführer des Vereins Deutſcher
Eiſen und Stahlinduſtrieller, Dr. Reichert-Ber
lin meint, die Ausfuhrſteuer müſſe wie ein Prohibitivzoll wir
ken. Eine Beſſerung unſerer Zahlungsbilanz werde durch ſie

möglich gemacht. Noch größere Valutaſchwan-
un gen und weitere Papiergeldvermehrung würden folgen.

Pilſudski will in Paris
Oberſchleſien erhandeln.

n Frankreichs Unterſtützung für Polen.
Laut „Chicago Trib.“ hatte die Reiſe Marſchall Pil

dskis nach Paris den Hauptzweck, die oberſchleſiſche
bſtimmung zugunſten Polens zu beeinfluſſen und in

dieſer Frage einen Druck auf England auszuüben. Der
lniſche Außenminiſter legte der franzöſiſchen Regierung
r, gegenüber den Ausſtreuungen der deutſchen Propaganda

in Oberſchleſien, Polen müſſe unter ſeinen finanziellen und
militäriſchen Laſten zuſammenbrechen, müſſe vor der Ab-

imung öffentlich bekannt gegeben werden, daß Frankreich
olen militäriſch und wirtſchaftlich unterſtütze. Aber man
be keinerlei unterſchriebene Verträge abgeſchloſſen, ſondern

müſſe ſich mit einer zu veröffentlichten diplomatiſchen Note
begnügen. Frankreich wolle erſt das Abſtimmungsergebnis
und die genaue franzöſiſche Grenze kennen, bevor es zum Ab
ſchluß einer militäriſchen Allianz bereit wäre. Jm Fall eines
ungariſch- polniſchen oder eines tſchechiſch polniſchen Krieges
würde Frankreich Polen nicht unterſtützen. Sollte Deutſch
and einen Angriff auf Polen unterſtützen, würde Frank
reich zugunſten Polens militäriſcheingreifenIm Fall eines rein bolſchewiſtiſchen Angriffs würden die
Franzoſen nur Offiziere u. Kriegsmaterial ſenden, ihre Flotte
würde die Verbindung über Danzig freihalten. Eine Bedin-
gung für dieſe Zuſage war das feſte Verſprechen der Räu
mung Wilnas.

Kriſe in der amerikaniſchen Handelsſchiffahrt.

Paris, 7. Febr. Im republikaniſchen Klub erklärte
Harriman, die amerikaniſche Handelsmarine
müßte zuſammenbrechen, wenn die Regierung nicht
direkte Subſidien garantiere. Laſſe man die 20 Milliar
den Dollar, welche die gegenwärtige Erbauung von Schiffen
durch das Shipping Board koſtet, den Privatintereſſen zu
ute kommen, ſo wäre das Problem gelöſt. Die American
awayan Steamſhipping Company teilte dem Shipping

Board mit, daß dieſes ſeine Tonnage vom Handel mit Haway
rückziehen müſſe, ſonſt würde ſich die Geſellſchaft von der

rachtratenkonferenz zurückziehen.

Wilſon gegen die Heeresvermindernng.
Waſhington, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) WilſonFegte gegen die Herab ſetzung des amerikaniſchen Heeres

etats auf 175 000 Mann ſein Veto ein. Er hält eine
Stärke von 240 000 Mann bei der jetzigen Lage für unbe-
dingt erforderlich. Trotz des Einſpruchs wurde die Entſchlie-
ung des Kongreſſes erneut durch das Repräſentantenhaus
angenommen.

Das allgemeine Stimmrecht in Japan abgelehnt.
Das japaniſche Parlament hat mit 279 gegen 137 Stim

men den Geſetzentwurf über das allgemeine Stimm-
echt abgelehnt.
EntenteBeſetzungsDrohung an Oeſterreich

Laut „Wiener Montagszeitung“ ſei die Entente entſchloſ

ar r engeich an feinem Anſchlußwillen feſthätt.
Nach dem Neuen Wiener Tagbl.“ teilteSem ungariſchen Fürlprimas C brieflich mit, er Karl7 Schubert

land und Frankreich fet ein Stimmunagasumſchwung
zugunſten der Habsburger Dynaſtie eingetreten.

Wigdor Kopp abberufen.
Wie verlautet, iſt der bisherige Vertreter Rußlands in

Berlin Wigdor Kopp endgiltig abberufen worden.
Er wird durch einen Bruder Kraſ ins erſetzt werden.

Aufgedeckte Schiebung von Heeresgut.
Berlin, 8. Febr. Durch Beamte der Ermittelungsabtei-

lung des Reichsſchatzminiſteriums gelang es, einer größeren
Heeresgutverſchiebung nach Polen auf die Spur zu kommen.
Obwohl in dem optiſchen Lager der Treuhandgeſellſchaft in
Spandau unter Aufſicht franzöſiſcher Offiziere die optiſchen
Jnſtrumente zerſtört wurden, gelang es dem Lagerverwalter
Kinkel ungefähr 300 Blickfernrohre, 200 Artillerieviſiere
und zwölf Halbſcherenfernrohre beiſeitezubringen, deren Ver
ſand nach Danzig jedoch von der Kriminalpolizei verhin-
dert wurde. Außerdem wurde noch bei einem Fabrikbe-
ſitzer in Steglitz Heeresgut im Werte von 200 000 be-
ſchlagnahmt. Dreizehn an dem Schmuggel nach Polen
beteiligte Leute wurden verhaftet, doch konnte man die
polniſchen Ankäufer nicht feſt nehmen. Die Angelegenheit
dürfte noch weitere Kreiſe ziehen. Die Diebſtähle ſind
umſo verwerflicher, als die Geſellſchaft von der Entente ge
zwungen wird, Erſatz für die entwendeten Waren zu leiſten.

„Rellameartikel“ als Maskierung einer Beſtechung.
Dem Verein gegen das Beſtechungsunweſen wurden

Vorkommniſſe in der Beſchaffungsſtelle der preu-
ßiſchen Sicherheitspolizei berichtet, die der Unter-
ſnchung des preußiſchen Miniſters des Jnnern unterliegen.
Jm letzten Sommer ſchloß die Beſchaffungsſtelle einen Liefe-
rungsvertrag mit der Automobilvertretung Karl A. Klein in
Berlin über 130 kleine Patrouillewagen für
Klein hat mindeſtens den beiden Leitern der Abnahmeabtei-
lung der Beſchaffungsſtelle je ein goldenes Zigaret-
tenetui aus vierzehnkarätigem Gold geſchenkt, die einen
Ladenpreis von 5000 bezw. 8000 haben. Er ließ ſeine
Firma in die Etuis einprägen und bezeichnete ſie als „Re-

klameartikel“, deren Annahme nach der „Rechtſpre-
chung“ völlig unbedenklich ſei. Die Beamten wollen mit
Rückſicht hierauf die Etuis in gutem Glauben angenommen
haben. Der Bevollmächtigte des genannten Vereins erklärte
dem Miniſter Severing, es handle ſich um eine überaus dreifte
Maskierung eine an ſich ſtrafbaren Beſtechung. Gleichwohl
ſei die Strafverfolaung unmöglich. Die Angeſtellten der
Beſchaffungsſtelle ſind weder Beamte im Sinne des Straf-
geſetzbuches noch Angeſtellte eines Geſchäftsbetriebes im
Sinne des S 12 des Wetthewerbsgeſetzes. Sie ſind aber auch
nicht auf die Bundesratsverordnung vom 3. Mai 1917 ver-
pflichtet worden. die die Lücke zwiſchen den beiden Geſetzen
ausfüllen ſoll. Der Miniſter erklärte, dies ſei bei der Errich-
tung der Beſchaffungsſtelle überſehen und erſt vor kurzem
nachgeholt worden. Der Bevollmächtigte erbat angeſichts
dieſer Sachlage die ſofortige Ausſperrung der Firma Karl
A. Klein von weiteren Aufträgen. Der Miniſter ſagte dies
zu, ſobald ſeine eigenen Ermittlungen ergeben hätten, daß
die Firma die bezeichneten wertvollen Geſchenke gemacht habe.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfrauenkalender.

Mittwoch. den 9. Februar 1921.
Ab heute gelangen in den bekannten Verkaufsſtellen auf

die ſtädtiſchen Fettmarken pro Kopf der Bevölkerung zur
Ausgabe: 50 Gramm Butter zum Preiſe von 1.65 A. Auf
jede Zuſatzfettmarke mit dem Aufdruck „K“ 50 Gramm But-
ter zum Preiſe von 1,65 A.

Annahme getragener Bekleidung gegen gute Be-
zahlung von 9--12 Uhr, Karlſtraße 4, im Hofe.

Der Männer-Turnverein
kann am 20. Februar auf ſein 60fähriges Beſtehen
zurückblicken und veranſtaltet anläßlich deſſen ein Schautur-
nen, das wegen des Wahltages ſchon am kommenden Sonn
tag, den 13. Februar, nachm. 3 Uhr. in der Turnhalle, Wil
helmſtraße, ſtattfinden muß. Alle Abteilungen des Vereins
werden ihr turneriſches Können zeigen. Wir wollen nicht
verfehlen, hiermit darauf hinzuweiſen. Der Eintritt iſt frei.

GoetheSchubert Abend.

In einer Epoche ſchwerſter deutſcher Bedrängnis der
Jetztzeit ein hoher Feiertag, den uns der Volksbildungsver
ein geſchaffen hatte. Jn Reinheit und geiſtiger Freiheit ge-
hen die Worte auf, mit denen Herr Prof. Bithorn den
Abend einleitet: ein rechtes Goethe-Verſtehen. Meiſterhaft
weiß uns der Redner in die innerliche Feierſtimmung zu
verſetzen. In knappen klaren Worten hier erſt die feinen
und doch ſo markanten Unterſchiede zwiſchen Schiller, deſſen
Worte in glatten vollen Tönen die deutſche Sprache ein-
ſtimmig in die Poeſie überſetzt und dann Goethe: Einfach,
geradezu alltäglich, aber mit kindlich reiner Auffaſſung und
Wiedergabe in der deutſchen Dichtung. Aber nicht ober-
flächlich durch dieſe Schlichtheit, ſondern klar durchdrungen
bis zu der wohlbegrenzten Type, die daun in Klarheit höch
ſtes oder tiefſtempfundenes menſchliches Weſen offenbart. Sehr
viele Komponiſten haben verſucht, die agetherklaren Worte
Goethes zu vertonen, keinem aber iſt es ſo gelungen, wie
Schubert. Schon im Anfang ſeiner Kompoſition in ſeinem
17. Lebensjahre hatte er mit überraſchendem Erfolge eini-
ge Vertonungen Goetheſcher Lieder vollbracht. Er hatte hier
die verwandte Seele gefunden. Die innerliche und geiſtige
Gemeinſchaft trat in der weiteren Entwicklung der Schubert-
ſchen Tonwerke von Goethegedanken und -liedern ganz klar
hervor, und die Schubertſche Schaffenskraft fand alle Klang-
farben zur wahren Vertonung der Goetheſchen Dichtungen.
Er überſetzte jedoch Goethe nicht. ſondern ſeine urſprüngliche,
eigene Tonwelt fügte er der Dichtung Goethes hinzu, ein
unvergleichlich vollkommenes Ganzes ſchaffend. Und wie das
Weimarer Denkmal Goethe und Schiller gemeinſam darſtellt,
ſo ſolle der Abend Goethe und Schubert vereinen als einen
unermeßlichen Reichtum deutſchen Geiſtes und Gemütes, den
uns kein Feind rauben kann.

Mit kindlicher Einfachheit ſang darauf Frau Landesrat
Bothe „Heidenröslein“. Der weiche Klang der klaren aber
vollen Altftimme brachte die Auffaſſung und Darſtellung des
Redners kräftig zur Geltung. Jn anmutiger Folge reihte ſich

des „Schäfers Klagelied“ mit den ſchwermütigen Schlußver-
ſen an, während „Raſtloſe Liebe das frohe Jauchzen des
Minneſanges fein akzentuierte. Die anſpruchslos erſcheinende,
naive Begleitung des Klaviervirtuoſen, Herrn Buſch, wirk
te außerordentlich ſtimmungsvoll, während der Pianiſt in der
zweiten Folge die einige Naturſchilderungen Goethes in

Tönen zum Vortrag brachte, vor allem in Ganicht die reiche aumutsv
olle Ausdrucks

je 30 000

form Schuberts fand. Es war dies um ſo auffallender, als
gerade Frau Bothe hier wirklich tiefſtes Empfinden und
Verſtändnis zum Vortrag brachte. Herr Buſch verſtand es
jedoch, im dritten und vierten Teil ſeine techniſche Kunſt
und gqute Auffaſſungsgabe beſtens zu betätigen in der Beglei-
tung des „Harfenſpielers“, ſowie der beiden „Mignonſlieder“
und geradezu vollendet in der ſehr hohe Anforderungen ſtel-
lenden Vertonung des „Erlkönigs“, und der beiden Lieder

du vom Himmel biſt und „Ueber allen Wipfeln iſt
u h

Ein Urteil bildeten ſich die zahlreichen Zuhörer: Hier
iſt etwas Vollkommenes, Schönes geboten, was auch lange
über den Vortragsabend hinaus aufrichtet, wie wahre Feier
tagsſtunden.

Zu den Wahlen der Beiſitzer des Kaufmannsgerichts
der Stadt Merſeburg ſind folgende zwei Vorſchlagsliſten ein
gereicht: J. Für die Wahl d. Beiſitzer aus dem Kreiſe der Kauf
leute 1. Robert Dietrich, Gerichtsrain 4: 2. Herr Theo-
dor Freytag., Roßmarkt 1; 3. 5Herr Arno Meiſter
Preußerſtr. 22: 4. Herr Dr. Rudolph Schubert, Kleine
Ritterſtr. 10; 5. Herr Alfred Weidling, Markt 9.

II. Für die Wahl der Beiſitzer aus dem Kreiſe der Hand
lungsgehilfen: 1. Herr Max Voller, Roter Brückenrain
11: 2. Herr Joſef Hupe, Neumarkt 22: 3. Herr Franz
Selling, Lauchſtedterſtr 20: 4. Herr Max Fiſcher,
Weißenfelſerſtr. 15/17: 5. Herr Alwin Keitel, Gr. Ritter-
ſtr. 33. Jn der Sitzung des Wahlausſchuſſes am 5. Fe
bruar 1921 wurde feſtgeſtellt. daß nur die vorſtehenden Lüſ
ten eingegangen ſind. Mit Rückſicht hierauf iſt eine beſon-
dere Wahlhandlung nicht erforderlich. Die vorgeſchlagenen
Beiſitzer gelten hiernach als gewählt.

Die Wahlen am Donnerstag, den 24. Februar 1921,
finden daher nicht ſtatt.

Beſchwerden gegen die Rechtsaültigkeit der Wahl ſind
binnen einer Ausſchußfriſt von einem Monat nach der Wahl
bei dem Bezirksausſchuſſe in Merſeburg anzubringen,

Das Kreiswohlfahrtsamt Kriegsfürſorgeamt
beabſichtigt für Kriegsbeſchädigte. Kriegshinterbliebene und
Kriegerwaiſen Lehrkurſe in Moſchinenſchreiben, in Steno
aravhie. Nähen, Plätten und Damensriſieren einzurichten.
Das Nötige iſt mit den Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen-Organiſationen bereits veranlaßt worden. An-
täge auf Teilnahme an den Lehraängen (welche entweder
unentgeltlich oder gegen geringe Entſchädigung ſtattfinden
ſollen), ſind daher an letztere zu richten.

Künſtler- Konzert im Schloßgartenſalon zu Merſeburg.
Das am 23. Febr., abends 72 Uhr, ſtattfindende Kon

zert verſpricht für Merſeburg ein muſikaliſches Ereignis erſten
Ranges zu werden. Unſere einheimiſche Künſtlerin Frl.
Margarete Sauer, die ja ſchon voriges Jahr ihre
Meiſterſchaft auf dem Klavier genügſam bewieſen hat, wird
im Verein mit dem uns ebenfalls wohlbekannten Künſtler
Herrn Max Wünſche- Leipzig Vorträge von Scarlatti,
Brahms, Rubinſtein, Grieg. uſw. zu Gehör bringen. Mit
Liedern von Brahms, Wolf und Strauß wird Frl. Elſe
Martin, eine junge Leipziger Künſtlerin, ihre Zuhörer
erfreuen. Ein bedeutender Kritiker urteilt folgendermaßen
über ſie: „Sie hat das Glück von Natur mit einer Sopran-
ſtimme bedacht zu ſein, deren Schmelz etwas ungemein ein-
ſchmeichelndes hat. Dazu kommt eine ganz vorzügliche Schu
lung für die ſchon der Name Hedmond bürgt. Jhr Vortrag
iſt innerlich belebt, jubelnde und verſonnene Stimmungen,
heitere graziöſe Bilder weiß ſie trefflich zu geſtalten. Dazu
Max Wünſches Begleitungskunſt wahrlich eine Freude
darüber zu berichten. Karten zu 6 C inkl. Steuer ſind
in d oeg?Wergſchen Buchhandlung ab Montag, den 7. Febr.,
zu haben.

Städtiſche Sparkafſe.
Der Geſchäftsverkehr der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Mer

ſeburg ergab im abgelaufenen Monat Januar 1921 die nach
verzeichneten Ziffern: Sparabteilung- 2452 Poſten Einzah
lungen 1365 543,96 A. 1701 Poſten Rückzahlungen
919 347,70 Scheckabteilung: 3625 Einnahmepoſten
16 079 441,65 3721 Ausgabepoſten 16079 441,65
hiervon 6022 Poſten mit 28 115 155,78 A. bargeldlos. Depot-
abteilung: 223 Poſten Zugänge 535 100, 116 Po-
ſten Abgänge 255 065. A. Beſtand: 3052 Einzeldepots
von zuſammen 7148 929, A. Nennwert. Effektenabtei-
lung: 36 An- und Verkäufe von Effekten von zuſammen
109 800, A. Nennwert. Geſamtumſatz vro Monat Janu-
ar 1921: 43 281 507,48 in 12202 Poſten.

Auslandsfendungen
im Eiſenbahn und Schiffverkehr iſt vom 1. Februar ab eine
Ausfuhrerklärung auf weißem Papier und ein grüner ſtati-
ſtiſcher Anmeldeſchein beizufügen.

Oberſchleſien in der Schule.
Das Preußiſche Miniſterium für Wiſſenſchaft. Kunſt

und Volksbildung hat vor einigen Tagen einen Erlaß her-
ausgegeben, der beſtimmt, daß in allen Schulen in gewiſſen
Stunden auf die wirtſchaftliche Bedeutung Oberſchleſiens für
die Verſorgung Deutſchlands mit Kohle, Zink, Blei uſw. hin-
gewieſen wird. Aehnliches hat das bayeriſche Kultusmini-
ſterium in einem Erlaß beſtimmt.

Verluſte der Landwirtſchaft durch Felddiebſtähle.
Die Reichstagsabgeordneten Hemeter, Leopold,

Rieſeberg, Schiele (Dn.) haben nachſtehende Anfrage an die

Reichsregierung gerichtet: 4„Hn der Provinz Sachſen ſind der Landwirtſchaft
im verfloſſenen Erntejahr große Verluſte durch Felddiebſtähle
entſtanden und für die Verſorgung der Allgemeinheit da-
durch bedeutende Mengen an Lebensmitteln verloren gegan-
gen. In manchen Kreiſen wird der durch Felddiebſtähle
hervorgerufene Verluſt mit 10 Proz. eingeſchätzt.

Was gedenkt die Reichsregierung zu tun, um im kon
menden Erntejahr die Landwirtſchaft vor derartigen Ver-
luſten zu ſchützen

Benutzung von Schnellzügen durch Militärperſonen,
Für die Benutzung von Schnell und Eilzügen auf

Militärfahrkarten ſind veränderte Beſtimmungen in Kraft ge-
treten. Offiziere und Militärbeamte im Offiziersrang können
Schnell und Eilzüge auf Militärfahrkarten überhaupt nicht
benutzen. Einzelne Militärperſonen vom Oberfeldwebel ab
wärts und kleine Transporte bis zu 3 Mann dürfen auf
Militärfahrkarte Eilzüge allgemein, Schnellzüge jedoch nur
gegen Löſung von Zuſchlagskarten und nur bei Reiſeentfer-
nungen vor mindeſtens 150 Km. benutzen. Bei Reiſen zum
Kurgebrauch oder zur Lazarettbehandlung wird von dieſer
Mindeſtentfernung abgeſehen. Die Berechtigung zur Schnell
zuagsbenutzung muß in allen Fällen vom Truppenteil auf
dem Ausweis beſtätigt ſein. Mit Rückſicht auf den ſtärkeren
Eiſenbahnverkehr zu den Feſtzeiten wird die Benutzung der
Schnell und Eilzüge der die Zeiten von 4 Tage vor bis
4 Tage nach Oftern, Pfingſten und Weihnachten auf Reiſen
über 300 Km. Entfernung und einer Urlagubsdauer von höc
ſtens 14 Tagen beſchränkt.



Der 116. Bildungsabend
findet am Montag, den 14. Februar. abends 8 Uhr. im Her

Vortrag halten, über „Das Weſen der Wiſſenſchaft“. Eine
Fortſetzung dieſes Vortrages findet Montag den 28. Fe
bruar und Montag, den 7. März, in den Vorträgen „Weſen
der Kunſt und Weſen der Religion ſtatt. Den Vorträ-
gen ſchließt ſich eine Anſprache an. (S. Anzeige.)

Zum Konflikt auf dem Ammoniakwerk.

Wie bereits von uns mitaeteilt, hatte die Arbeiter
ſchaft des Ammoniakwerkes der Werksleitung ein bis geſtern
Mittag befriſtetes Ultimatum geſtellt, in dem die Einführung
der 48ſtündigen Arbeitswoche für alle Schichtarbeiter gefor-
dert wurde. Geſtern erklärte ſich nun die Direktion bereit.
entgegen ihrem bisherigen Standpunkt in Verhandlungen über
die Forderung einzutreten die geſtern bereits begonnen ha-
ben, doch ohne ein weſentliches Ergebnis zu erzielen. Außer-
dem fand geſtern mittag um 12' Uhr eine Beleaſchafts
verſammlunag ſtatt, in der darüber abeeſtimmt wurde,
ob der Aktionsausſchuß weiter mit der Direktion verhandeln
oder ob man in den Ausſtand treten ſolle. Mit knapper
Mehrheit wurde für die Fortſetzung der Verhand-
lungen geſtimmt. Der Aktionsausſchuß iſt zurückaetreten.
Heute haben in Halle um 11 Uhr vormittags Verhand
kungen begonnen. an dem der Betriebsrat, die Werksleitung
und der Verband der chemiſchen Jnduſtrie Wolfen-Bitter-
feld teilnehmen. Man nimmt allgemein an, daß ſich die
Einführung der 48ſtundenwoche doch nicht mehr vermeiden
laſſen wird.

Fahrrad und Einbruchsdiebſtahl.
Heute morgen wurde am Rathauſe ein Fahrrad ge

ſtohlen, das die Marke Deutſchland trägt. Die Lenkſtan-
ge iſt nach oben gebogen. Das Rad hat einen ſchwarzen Rah-
men, ſchwarze Felgen und Freilauf. Zweckdienliche An
gaben erbittet die hieſige Polizeiverwaltung. Aus einer
im Erdgeſchoß des Hauſes Annenſtraße 17 gelegenen Woh-
nung wurde aus einem Schrank eine Skunks-Bog im Werte
von 3000 A. geſtohlen. Der Täter ſcheint durch das offen-
ſtehende Fenſter in die Wohnung gelangt zu ſein. Bisher
fehlt von ihm jede Spur.

Vorläufig noch keine Erhöhung der Gütertarife.
Meldungen über Beſchlüſſe der Tarifkommiſſionen

über eine Erhöhung der Gütertarife um 60—90 Proz. greifen
nach Mitteilung aus Berlin den Ereigniſſen vor. Wie ver
lIautet. werden zurzeit Vorſchläge ausgearbeitet, die als
Grundlage weiterer Ausarbeitungen dienen ſollen. Beſchlüſſe
ſind bisher noch nicht gefaßt worden.

Sitzung der Stadtverordneten
Die geſtrige öffentliche Sitzung der Stadtverordneten

wurde vom Stadtverordnetenvorſteher Junker um 6 Uhr
eröffnet. Es wird ſofort in die Tagesordnung eingetreten.

1. Verſtärkung des Ausgabehaushalts der Polizeiver
waltung Teil 2 Ziffer B 7. (Berichterſtatter: Stadtv. Fie d-
ler (Kom.). Die Vorlage findet Annahme.

2. Auseinanderſetzungsvertrag zwiſchen Kreis und Stadt
Merſeburg. Stadtv. Teller (Dem.) berichtet über den
Vertrag, deſſen Hauptpunkte wir bereits veröffentlichten und
empfiehlt ſeine Annahme. Erſter Bürgermeiſter Hertzog
ſtellt feſt, daß die Forderung des Kreiſes in der Beamten
beſoldungsfrage, die die Stadt Merſeburg finanziell nicht un
bedeutend belaſtet. unberechtigt iſt. Es bleibt ja nun der
Stadt anheimgeſtellt, den Weg des Prozeſſes zu beſchreiten,
in Anbetracht der hohen Koſten des Prozeſſes jedoch und der
Zeit. die bis zu ſeiner endgiltigen Erledigung dann vergeht,
hat der Magiſtrat beſchlon der vom Kreis
tag beſchloſſenen Form der Stadtverordnetenverſammlung
vorzulegen, da ſchwer ins Gewicht fallende Nachteile für die
Stadt doch nicht in Betracht kommen. Landesrat Bothe
(Dn.) erklärt im Namen ſeiner Fraktion, daß ſie dem Ver
trage zuſtimme. und gibt ſeiner Hoffnung Ausdruck, daß die
Bildung des Stadtkreiſes der Stadt Merſeburg zum Wohle
gereichen möge.

Darauf wird der Auseinanderſetzung s-
rertrag einſtimmig angenommen.

3. Beitrag zur Aufrechterhaltung des Beamtenſeminars
zu Aſchersleben. Stadtv. Schneider (Kom.) berichtet
über die Vorlage, die wir bereits bekanntgaben. Stadtv.
Mahlo (Dem.) bemerkt. daß doch auch andere Städte ſich
an dieſer Hilfeleiſtung beteiligten. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog erklärt, daß ſich ſchon eine Anzahl Städte der
Provinz Sachſen je nach ihrer Größe bereit erklärt hätten,
der Stadt Aſchersleben Beiträge für dieſen Zweck zu bewilli
gen. Stadtv. Voye (M.S.) hat Bedenken,, die Stadt Aſchers
leben könne womöglich, wenn ſich ſo viel Städte beteiligten,
ein Geſchäft dabei machen. Erſter Bürgermeiſter Hertzog
entgegnet, daß die Stadt ja ſelbſt einen beträchtlichen Zu
ſchuß gebe, außerdem gäbe es ja garnicht ſo viel größere
Städte in der Prov. Sachſen über 21 000 Einwohner, daß
die Gefahr beſtehe, die Stadt Aſchersleben könne ein Geſchäft
dabei machen. Der Antrag findet Annahme.

4. Gemeindebeſchluß über die Bildung und Zuſammen
ſetzung der Schuldeputation. Stadtv.- Vorſteher Junker
berichtet über die von uns bereits ausführlich veröffentlichte
Vorlage und empfiehlt ihre Annahme. Stadtv. Richter
(Kom.) fragt an, ob die Beaufſichtigung der beiden Geiſt-
lichen notwendig ſei. Stadtv.- Vorſteher Junker erwidert,
daß dies im Geſetz vorgeſehen ſei. Der Antrag wird
angenommen.

5. Nachbewilligung der Mehrausgaben für die erfor-
derlichen Koſten für die ſtädtiſchen Anſtalten und Gehände.
Berichterſtatter: Stadtv. Weidling (Dem.). Die erfor
derlichen Summen werden bewilligt.

8. Erhöhung der Bezüge der Schweſtern vom Ev. Di-
akonieverein. Stadtv. Stiebritz (Dn.) berichtet über die
e die wir veröffentlichten. Der Antrag findet An

Mit Erledigung dieſes Punktes war die Tagesordnerſchöpft gesordnung
Darauf teilte Stadtv. Vorſteher Junker ein Schreiben

des Herrn Rex mit, worin dieſer Klage führt, daß die Rech-
nungen für den Gasverbrauch jetzt ſo unregelmäßig und ſpät
eingezogen würden. Erſter Bürgermeiſter H ertz o g erklärt
dazu, daß in dieſer Angelegenheit noch Unordnung herrſche,
in Zukunft aber die Rechnungen monatlich eingezogen wer
den ſollen. Ferner fragt der Stadtv. Richter (Kom.) den
Magiſtrat, warum den Mannſchaften der „Sipo“ Räume der
Mittelſchule zur Verfügung geſtellt worden ſeien. Dem Haus
meiſter verurſache dieſer Umſtand doppelte Arbeit. Erſter
Bürgermeiſter Hertz o g erwidert, daß es ſich hier nur um
eine vorübergehende Einrichtung handle. Der „Sipo“ muß
ten ſchnell Räume zur Verfügung geſtellt werden, und man
habe es bei der Sipo getan, wie es bei jedem anderen auch
der Fall geweſen wäre. Der Hausmeiſter müſſe ſelbſtver
ſtändlich für die Mehrarbeit entſprechend bezahlt werden.
Schließlich lag noch eine Anfrage des Stadtv. Ruprecht
(Dn.) an Magiſtrat vor. ob das Gerücht, die Hertelſche

Deutſchlands Bedingung für London
Beratung der Gegenvorſchläge.

Verlin, 8. Febr. Das Auswärtige Amt teilte der fran
zöſiſchen Botſchaft mit, die deutſche Regierung nehme die
Einladung für die Londoner Konferenz unter der ausdrück-
lichen Vorausſetzung an, daß auch die deutſchen Gegenvor-
ſchläge auf der Konferenz zur Beratung geſtellt werden.

Paris, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Laut „Jntranſige-
ant“ wird Frankreich auf der Londoner Konferenz durch

Briand, Loucheur und Doumer vertreten ſein.
Laurent bei Briand.

Paris, 8. Febr. (Eig. Drahtber,) Der geſtern Nacht
hier eingetroffene Berliner Botſchafter Laurent hatte ſo
fort mit Briand eine längere Unterredung Laurent ſoll
unmittelbar vor ſeiner Abreiſe von Dr. Simons Mittei-
lung über den Jnhait der deutſchen Antwort auf die Entente
note erhalten haben,

Das Programm der Londoner Konferenz.
Paris, 8. Febr. Nach einem offiziös inſpirierten Ar

tikel des „Journal des Debats“ wird die Londoner Konferenz
ohne Rückſicht auf die deutſchen Proteſte am 1. März abge-
halten, und zwar, weil die Orientfrage auf dem Pro-
gramm ſteht, und um gewiſſe Modaliraten des Pariſer Ent-
ſchädigungsplanes in Gegenwart der Deutſchen zu
prüfen. Blieben die Deutſchen der Konferenz fern, ſo
habe dieſe die in Paris beſchloſſenen Strafmaßnahmen
ins Auge zu faſſen. Die nach wie vor hierüber beſtehende Ein-
mütigkeit der Alliierten werde die Berliner Regierung zum
Nachdenken über ihre Haltung veranlaſſen. Unter dem Druck
der extremen Parteien werde ſie wahrſcheinlich die Konferenz
beſchiclen.

Feſtſetzung der Geſamtentſchädigung
Paris, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Nach dem „Temps“

forderte der Wiedergutmachungsausſchuß bis ſpäteſtens 12,
Februar von den Verbündeten Regierungen Aufklärung über
die erlittenen Kriegsſchäden zwecks Feſtſetzung der Geſamt-
ſchuld Deutſchlands.

Belgiens Beſchlagnahmeverzicht.
Berlin, 8. Febr. Nach einer am 5. Februar hier über

reichten Note wird Belgien nicht von ſeinem ihm nach dem
Friedensvertrag zuſtehenden Recht, das deutſche Eigentum
in Belgien zu beſchlagnahmen, im Fall abſichtlichen Verſtoßes
Deutſchlands gegen ſeine Verpflichtungen Gebrauch machen.
Der Verzicht bezieht ſich auf deutſches Eigentum einſchl. der
Bankguthaben, in Belgien ſeinen Kolonien, und den von
ihm verwalteten Gebieten.

Das Programm Hardings.
Rom, 8. Febr. Der hier angekemmene frühere amerika

niſche Botſchafter, Sharp, verſicherte einem Mitarbeiter
des „Giornale d' Jtalig“, Hardings Auslandspolitik habe
einen internationalen Schiedsgerichtshof und eine Völkerver-

Voransſetzung. Harding verſprach ſchon in
ſeinem hlprogramm eine verſtändige Reviſion des Ver
failler Vertrages, ohne dieſen anzugreifen. Die deutſch-alli
terten Abmachungen welle er zwar nicht offiziell anerkennen
aber auch nicht in dem Maße antaſten, wie es ihm die euro
päiſche Preſſe zumute. Auch wolle er nicht wie ein gänzliches
Zurnckziehen von der europäiſchen Politik und eine Art Jſo-
erung Amerikas. Nordamerika müſſe zweifellos helfen,
einen Teil der Weltlaſten zu tragen. Die beſtehende Jnte-
reſſengemeinſchaft zwiſchen Amerika und den Alliierten dürfe
niät die Wiederaufnahme normaler Beziehungen zu Deutſch
land verhindern.

Keine amerikaniſchen Verhandlungen
mit Deutſchland

Waſhington, 8. Febr. Nach amtlicher Mitteilung des
Staatsdepartements wurde der amerikaniſche Kommiſſar in
Berlin nicht ermächtigt, Verhandlungen mit Deutſchland ein
zuleiten. Er habe auch nicht verſichert, Beſprechungen über
Verhandlungen zur Herbeiführung eines Sonderfriedens
mit Deutſchland einzuleiten.

Eetzte Depeſchenzog Chriſtian ſtatt. Pfarrer Dr. ErnſtCreypau wird einen
Der Kampf um die deutſche Kabel.

Waſhington. 8. Febr. Das Staatsdepartement iſt er
neut bemülht, über die deutſchen Kabel noch vor dem 4. März
an welchem Tage die gegenwärtige Verwaltung ſcheidet, ein
Uebereinkommen zu erzielen Unterſtaatsſekretär Da vis

lud die Botſchafter Frankerichs, Japans und Italiens zu
einer Konferenz in dieſer Woche ein. Man erwartet jedoch
kein Uebereinkommen bis zu dieſem Tage, da Frankreich auf
dem dauernden Beſitz der Kabel Frankreich-Atlantiſcher
Ozean beſteht. Japan nimmt eine ähnliche Haltung ein,

Neue Schandtaten polniſcher Banditen.
Breslau, 8. Febr. Der bekannte Fußballſpieler Fa

b ign vom Verein für Raſenſpiele in Myslowitz wurde von
polniſchen Banditen erſtochen. Fabian hatte vorübergehend
einem großen polniſchen Sportverein angehört, trat aber
dann wieder einem deutſchen Verein bei, was Veranlaſſung
zu dem Mord gab. Die polniſchen Banditen wurden von
der Menge beinahe gelyncht, Zwei wurden ſchwer verletzt,
2 andere flüchteten zur polniſchen Grenze.

Hindenburg, 8. Febr. Serts ſchwerbewaffnete Banditen
plünderten das Geſchäftshaus eines deutſchen Kaufmanns
in Zaborze aus und erbeuteten 18 500 Mark in bar und für
20 000 Mark Waren. Die Menge wagte nicht, gegen die
Banditen vorzugehen, die unbehelligt entkamen.

Uebergriffe in Oberſchleſien.

Oppeln, 8. Febr. Jm Anſchluß an deutſche
Kundge bungen bei der Abfahrt des aus Oberſchleſien
agusgewieſenen Oberregierungsrats Pietſch wurden
eine Anzahl Perſonen verhaftet, aber kurz darauf wieder
entlaſſen. Eine Ausgabe von Päſſen erfolgt für die
nächſten Tage nicht, Vergnüqungen ſinp unterſagt.
Die Polen und Gewerkſchaftsführer wollen bei der interalliier-
ten Kommiſſion vorſtellig werden.

Kattowitz,, 8. Febr. Zwei Beamte der politiſchen
Abteilung der hieſigen Polizeidirektion, Polizeirat Hörſtke
und Kriminalwachtmeiſter Klein wurden auf Veranlaſſung
der interalliierten Kommiſſion unter der Beſchuldigung der
Spionage (77) verhaftet. Von zuſtändiger Stelle
erfolgten Schritte für ihre Freilaſſung.

Latente ruſſiſch-polniſche Kriſe.
Riga, 8. Febr. Die Friedensverhandlungen wurden

durch die Pariſer Reiſe Pilſudskis ungünſtig beeinflußt.
Die Ruſſen fürchteten neue polniſch-franzöſiſche Abmachungen
Die Kriſe infolge der polniſchen Goldforderungen dauert an,
Auch die Frage der Rückerſtattung des rollenden Materials
iſt noch nicht endgiltig geklärt, da die Ruſſen die Trans
portmittel teilweiſe als Kriegsbeute betrachten.

Der Generaladjntant
des Sinnfeinerheeres erſchoſſen.

London, 8. Febr. Nach Blättermeldungen wurde der
Generaladjutant des Sinfeiner-Heeres Collins vorige
Woche bei einem Gefecht in der Gruaffchaft Cork erſchoſſen.

Drei Bewaffnete raubten geſtern aus einer Dubliner Fi
liale der Nationalbank unter Bedrohung des Perſonals mit
Revolver annähernd 2600 Pfund Sterlinſ,

England räumt Meſopotamien.
London, 8. Febr. Laut Daily Expreß“ traf das Kriegs

miniſterium Maßnahmen zur ſchnellen Räumung von Me
ſopotamien. Einige Bataillone haben Befehl erhalten, nach
Indien zurückzukehren.

Schweden öffnet ſeine Grezen.
Stockholm, 8. Febr. (Eig. Drahtber.) Die Regierung

hob die ſtaatliche Regulierung des Außenhandels auf und
gab die Ausfuhr völlig, die Einfuhr grundſätzlich frei DerValutaMarkt wird aufgehoben. Für Deutſchland iſt die
Freigabe aller Jnduſtrieprovukte wichtig. 2

Bolſchewiſtenattentat in Mexikv.
Mexiko, 8. Febr. (Havas.). Das Haus des Erzbi-

ſchofs von Mexiko, der ſich kürzlich in einer Prrin gegen
den Volſchewismus wandte, wurde durch eine Bombenexplo
ſion zerſtört

Pappenfabrik ſolle in eine Leimfabrik umgebaut werden, auf
Wahrheit beruhe. da die Errichtung einer Leimfabrik in der
Stadt wegen des üblen Geruches, den ſie verbreite, doch nicht
möglich ſei. Bürgermeiſter Moſebach erklärte, daß das
Gerücht wohl auf Wahrheit beruhe, doch werde man voraus
ſichtlich dem Beſitzer die Genehmigung zum Betrieb nicht
erteilen.

Stadtv.- Vorſteher Junker ſchließt die öffentliche Sit
zung um *8 Uhr. Anſchließend fand eine geheime Sitzung
ſtatt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Stiftungsfeſt des Kegelklubs. Sammlung für die Er

richtung eines Kriegerdenkmals.
Der Kegelklub Meuſchau feierte

am Sonnabend ſein 8. Stiftungsfeft im Juliusſchen Kaffee
Meuſchau, 6. Febr.

hauſe. Das Vergnügen war ſehr gut beſucht und nahm be-
ſten harmoniſchen Verlauf. Bei dieſer Gelegenheit wurde
für das hier zu errichtende Kriegerdenkmal eine Sammlung
veranſtaltet, welche den Betrag von 178,65 ergab. Auch
wurde zu dieſem Zweck am geſtrigen Sonntag eine Haus
ſammlung vorgenommen, welche namhafte Beträge auf
wies.

Der neue Stadtſchulrat.
Halle, 7. Febr. Die Stadtverordneten wählten zum

Stadtſchulrate den aus dem Elſaß vertriebenen Seminar-
oberlehrer Dr. Truſchel aus Weimar mit 36 Stimmen
gegen 6 Stimmen für Dr. Neumann aus Berlin und eine
Stimme für Dr. Löwenſtein aus Berlin.

Wieder ein Raubüberfall auf eine Gemeinde
t Kalbe, 7. Febr. Eine Räuberbande von etwa 15

und drang mit vorgehaltenem Revolver und geſchwärzten
Geſichtern in ein einzelſtehendes Gehöft ein. Sie erbeutete
aber nur 2000 Lebensmittel und ein Fahrrad. Die Schutz
polizei in Kalbe wurde telephoniſch von dem Ueberfall be-
nachrichtigt, die in einem Automobil erſchien, worauf die
Räuber unter Zurücklaſſung des geſtohlenen Gutes und ei-

niger Räder in den Wald entflohen. Einer der Kerle konnte
feſtgenommen und nach Kalbe gebracht werden

Mann überfiel in der Nacht das benachbarte Dorf Rajoch

Kommuniſtiſche Mehrheit im Stadtparlament.
Teuchern, 3. Febr. Jn der Stadtverordnetenver-

ſammlung ging der Vorſitz an die kommuniſtiſche Partei, der
ſtärkſten im Stadtparlament, über. Dem neuen Bürgermei-
meiſter wurden 4270 Umzugskoſten bewilligt. Neue Stra«
ßen in der Siedlungskolonie bekamen die Namen Luxem-
burg- und Liebknechtſtraße. Die Verwaltungsbehörde hat die
Genehmigung zu der beabſichtigten enormen Erhöhung der
Realſteuern unter Hinweiß auf S 56 des Kommunalſteuergen
ſetzes nicht erteilt. Die Angelegenheit rief eine rege Debatte
hervor, in der der Wortführer der Kommnniſten offen erklär-
te, daß ſie auf den Bankerott der Stadt hinar«
beiteten:; je eher er komme, o beſſer. An der ſchlech«
ten Finanzlage ſeien die früheren ſtädtiſchen Verwaltungs-
organe ſchuld, dem wurde von bürgerlicher Seite energiſch
widerſprochen: es gehöre nicht viel Weitblick dazu, zu er
kennen, wer ſchuld ſei. Eine Verſtändigung blieb aus. Nun
ſoll es mit einer Anleihe verſucht werden.

Turnen, Sptel und Sport
B.-V. Germania konnte mit dem geſtrigen Sonntag zu

frieden ſein, wenn auch der Wind gerade bei der II. Mann
ſchaft dem Spiel eine andere Wendung gab, als erwartet.
Denn ſie konte das Spiel gegen V. f. R. Reideburg II nur
mit Unentſchieden 2: 2 beenden, nachdem das Spiel noch
zur Halbzeit 2:0 für Reideburg ſtand. Germ. III konnte
ie Kumkte kampflos erringen, da Sportklub Mücheln II nicht

antrat. Die in Lauchſtedt weilende IV. Mannſchaft konnte
V. f. B.-Lauchſtedt II nach überlegenem Spiel mit dem Siege
von 6 2 (2 0) heimkehren. Auch Röſſen Knaben mußte ſich
Germ. Knaben 1 der Ueberlegenheit der letzteren beugen. Die
Knaben Germanias gewannen 4 20.

Ver e Redaktir z Pokitif. Oertt. und Prov Teie
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Handel und Verkehr.
Zum Reichsbankausweis.

Der Ausweis zeigt, wie in der vierten Monatswoche
üblich eine ſtarke Zunahme der Anlagekoſten und der frem
d enGelder. Die bankmäßige Deckung iſt um 4837,6 Mill.
nuf 53 336,9 Mill. geſtiegen, die geſamte Anlage d. h. die
bankmäßige Deckung unter Einrechnung des Lombardkontos
und des Wertvpapierbeſtandes, hat ſich um 4815,4 Mill. .A
auf 53 493,0 Mill. gehoben. Der größere Teil des Ge-
enwertes der neu in Anſpruch genommenen Kredite iſt der
ank auf den Konten der fremden Gelder verblieben. Dieſe

ſind um 4407,1 Mill. auf 15 834,0 Mill. angewachſen.
Der Zahlungsmittelumlauf (Banknoten und Darlehnskaſſen
ſcheine) hat ſich während der vierten Janugrwoche wieder
vergrößert, und zwar um 562,4 Mill. nachdem in den er
ſten drei Wochen des Monats Rückflüſſe in Höhe von insge-
ſamt 3439,4 Mill. K. ausgewieſen worden waren. Jm
einzelnen mußte der Banknotenumlauf diesmal um 602,4
Mill. auf 66 620,8 Mill. ausgedehnt werden, während
ſich der Darlehnskaſſenſcheinumlauf durch Rückflüſſe in Höhe
von 40.0 Mill. auf 11 340,5 Mill. verminderte. Dem-
gegenüber hatten in der vierten Januarwoche des Vorjahres
die Abflüſſe an Banknoten und Darlehnskaſſenſcheinen 1615,5
Mill. A betragen. Bei den Darlehnskaſſen wurden in der
Berichtswoche 101,1 Mill. A neu ausgeliehen, ſo daß die
Summe der ausſtehenden Darlehne ſich am 31. Januar auf
34 224.2 Mill. belief. Ein dieſer Zunahme entſprechender
Betrag an Darlehnskaſſenſcheinen wurde der Reichsbank zu
geführt: ihre eigenen Beſtände an ſolchen Geldzeichen erhöh-
ten ſich dadurch und durch die erwähnten Rückflüſſe aus dem
Verkehr auf 22 763,5 Mill. A.

Vom Häute- und Ledermarkt.
Die Situation am Roßhäutemarkt hat ſich wenig ver

ändert. Auch auf den in leßter Zeit ſtattgefundenen kleineren

Auktlonen zelgie ſich nur nach Großviehhluten im leichten
Gewicht etwas regere Nachfrage, während ſchwerere Gewichte
nach wie vor nur ſchleppend aus dem Markt genommen
wurden. Ebenſo waren Roßhäute wenig begehrt und die
Käufer iniereſfierten ſich nur für Ware, die gegenüber den
Januarpreiſen bis zu 15 Prozent billiger einzukaufen war.
Auch in Schaffellen war das Geſchäft weiter ruhig, während
die Nachfrage nach Kalb und ZFiegenfellen weiter lebhaft war
und die Preiſe eine Kleinigkeit anzogen.

Der Geſchäftsgang am Ledermarkt läßt ebenfalls noch zu
wünſchen übrig. Die ungeklärte Lage am Roßhäutemarkt
owie insbeſondere die augenblickliche politiſche Lage geben
en Käufern alle Veranlaſſung nur den augenblicklichen Be

darf zu decken. Nur farbige Oberleder ſind weiter ſehr be-
gehrt, ſonſt iſt die Stimmung gedrückt und bei größeren Ab-
ſchlüſſen iſt man ſehr vorſichtig. Nennenswerte Preisrückgänge
ſind nicht zu verzeichnen.

Der Wert der Mark im Auslande:
Für 100 Mark wurden gezahlt:

u E. de voriger Ende dieſer Vor dem
Woche Woche Kriege

Zürich 11,00 9,85 125,40 FrankenAmſterdam 5,20 4,70 59,20 Gulden
Kopenhagen 9,40 8,50 88.80 KronenStockholm 8,20 7,45 88,80 KronenWien 1092,00 1121,50 117,80 KronenPrag 127,25 128.75 117,80 KronenLondon 9,00 8,83 97,80 SchillingNewYork 1,73 1,58 23,80 DollarParis 25,50 22,75 125,40 FrankenJn Italien wurden für 100 Mark 44,45 Lire bezahlt
gegen 48,10 Lire am Ende der vorangegangenen Woche).

Von den Viehmnärkten
n Febr. Auftrieb 847 Rinder, 568 Kälber, 31

Der Handel geſtaltetelebhaft und die iſe zogen wieder ch lein

weinen an n den n len
n e wicht.tierten Rinder 45——850 äaker doh i See

Le A, Schweine 1150—-1400 für 100 Pfund Lebend

Je Preisſturz auf den däniſchen Viehmärkten.
ie letzten Viehmärkte in Dänemark brachten einen weiteren Preisrückgang von 5--10 Oere für Slcdcheß aller

Gattungen. Die Zufuhren waren auf allen Märkten ſehr
reichlich und der Handel äußerſt ſchleppend.

Ullſtein Aktiengeſellſchaft.

Das Verlagshaus Ullſtein u. Co. in Berlin, bisher offene
Handelsgeſellſchaft, wird mit Wirkung vom 1. Januar d. J.
in eine Aktjen- Geſellſchaft umgewandelt. derr Hründer ſind:
1. die beſtehenbleibende Firma Ullſtein u. Co. 2. die Ullſtein
Zentralverwaltung G.m.b. H., deren Anteile ſämtlich in den
Händen der 5 Brüder Ullſtein ſind und 3. dieſe perſönlich
Sämtliche Verlagsunternehmungen der Firma Ullſtein u. Co.
gehen auf die neue Geſellſchaft über, insbeſondere die Tages
zeitungen, die Fachzeitſchriften, die „Berliner Jlluſtrierte“,
der Modenverlag mit Schnittmuſterbetrieb und der Buchver
lag. Den Aufſichtsrat bilden Hans, Louis und Ru
dolf Ullſtein. Der Vorſtand beſteht aus Dr. Franz Ull
ſtein als Vorſitzendem, Hermann Ullſtein, ſowie Georg
Gravenſtein, Dr. Emil Herz, Paul Knoll, Richard A. Müller.
Direktor der Ullſtein-Zentralverwaltung G.m.b.H. iſt der bis
herige Prokuriſt der Firma Ullſtein u. Co., Arthur Heß. Da
es ſich um eine reine Familiengründung handelt, bleibt der
geſamte Aktienbeſitz in den Händen der Gründer.

Der Hchatz der Habäer
Roman von L. Traey

i81 Nachdruck verboten.„MNa, halten wird man ſie ſchon können, Tack! Das
werde ich wohl beſorgen.“

„Und würden Sie es für richtig halten, Kapitän, den
Leuten jetzt ſchon eine Andeutung über Ziel und Zweck der
Fahrt zu machen

„J beileibe nicht!“ wehrte Johannes Stumpf ab.
„Wenn Sie mir folgen, Herr Baron, ſo ſagen Sie ihnen
überhaupt nichts. Warten Sie jedenfalls ab, bis die Leute
im Roten Meer braten, und bis ich ſie eine Weile in der
Zucht gehabt habe. Die Hitze und das gute Eſſen werden
ſie dann ſchon ſo weit gebracht haben, daß ſie mit Wonne
jede gewünſchte Quantität von Jtalienern umbringen, auch
wenn ſie nicht wiſſen, warum.“

Beauregard war aufgefahren.„Was für Reden ſind das, Kapitän Wie kommen

h a den Gedanken, daß wir gegen Italiener kämpfen
ollten

Die Kaltblütigkeit des alten Seebären blieb un
erſchüttert.

„Na, wenn Jhre geographiſche eng richtig
war, Herr Baron, ſo muß der Schatz notwendig in einem
Voden vergraben liegen, der heute den Jtalienern zu
ehört. Und ich denke, ſo ganz gutwillig werden die
taliani einen ſo fetten Biſſen wohl nicht herausgeben.“Die Lippen des Franzoſen zitterten in einem ge

zwungenen Lächeln.
„Sie ſind ſehr ſcharfſinnig, Kapitän Und darin, daß

wir uns auf italieniſchem Kolonialgebiet bewegen werden,
mögen Sie recht haben. Aber von einem Zuſammenſtoß
mit Organen der italieniſchen Regierung kann ſelbſtverſtänd-
lich nicht die Rede ſein. Die Stelle, die für uns in Betracht
kommt, liegt mitten in der Wüſte, und wenn ich an die
Möglichkeit eines Kampfes dachte, ſo kann es ſich natürlich
nur um einen Kampf gegen das räuberiſche Geſindel
handeln, das ja die Wüſte noch immer hier und da un-
ſicher machen ſoll.“

Seine Stimme war zuletzt ſo ſchwach geworden, und
ſein Geſicht zeigte eine ſo erſchreckend fahle Färbung, daß
Heinz der ihn aufmerkſam beobachtete, es für ſeine Pflicht

Dafür,

hielt, ihm die augenſcheinlich ſo dringend notwendige Ruhe
zu verſchaffen.

„Da wir nun doch wohl in der Hauptſache informiert
ſind, könnten wir die weitere Beſprechung vielleicht auf
morgen verſchieben, Herr Baron Sie ſehen nicht gut aus,
und am Ende, wenn wir morgen zur Ausfahrt friſch ſein
ſollen, bedürfen wir alle noch einiger Stunden des Schlafes.“

Beauregard atmete tief auf und warf ihm einen dank-
baren Blick zu.

„Sie haben recht, 95 Die Herren wiſſen ja
nun auch, um was es ſich handelt und was auf dem Spiele
ſteht. Jch brauche unverbrüchliche Verſchwiegenheit und
zuverläſſigen Beiſtand, der im Fall der Not vor nichts
zurückſchreckt. Gewähren Sie mir beides, und Sie dürfen
auf fürſtliche Belohnung rechnen.“

Er erhob ſich, zum Zeichen, daß er die Konferenz als
beendet anſehe, und mit ſeemänniſch kurzem Gruße ver
ließen die drei anderen, ohne ſich auf wortreiche Ver
ſprechungen einzulaſſen, die Kabine.

8. Kapitel.
Als ſie, weit außer dem Hörbereich des Barons, auf

dem Verdeck ſtanden, gab der Kapitän ſeinem zweiten
Regen einen freundſchaftlich gemeinten Puff in die

ippen.
„Hören Sie, König, ich habe immer gehofft, Sie

würden's dem Franzoſen endlich mal zu verſtehen geben,
daß wir nicht ſo dumm ſind, wie wir vielleicht ausſehen.
Jch ſpinne ja gern mal ſelber ein Garn, das nicht von
chlechten Eltern iſt. Aber was zuviel iſt, iſt zuviel. Mit
olchen Kindermärchen von vergrabenen Schätzen aus den

Zeiten der Bibel her ſollte man alten, ſeebefahrenen Leuten
doch nicht kommen.“

„Jch habe darüber kein Urteil, Kapitän,“ erwiderte
Heinz zurückhaltend. „Und ich meine, am Ende iſt es auch
nicht unſere Sache, uns den Kopf darüber zu zerbrechen,
ob die von den Eigentümern des Schiffes verfolgten Ziele
Phantaſiegebilde ſind oder eine reelle Unterlage haben.

daß der Herr Baron Beauregard ſelbſt an die
Zweckmäßigkeit und an den 7 ſeines Unternehmens
glaubt, dafür, Kapitän Stumpf, glaube ich mich Jhnen
verbürgen zu können.“

„Nu, mintwegen brummte der andere. „Jch tu,
was meine Pflicht iſt, und um die Narrheiten anderer
Leute brauche ich mich ja, Gott ſei Dank. nich zu kümmern.“

an trennte ſich, und Heinz vegav ſich in ſeine Kabine,
eſt überzeugt, daß es ihm nach den wechſelvollen Eindrücken
ieſes ereignisreichen Tages nicht ſein werde, ein

Auge zu ſchließen. Aber ſein übermüdetes Gehirn weigerte
ich ſehr bald, länger an der Löſung von Problemen und
onflikten zu arbeiten, die einſtweilen in ihrem Verlauf

und in ihren Folgen doch nicht auszudenken waren. Und
er ſchlief feſt und traumlos, bis er nach wenig Stunden
geweckt wurde.

Er hatte die erſte Wache von vier bis acht Uhr
morgens zu übernehmen, und als er an Deck kam, ſtieg
eben der junge Tag herauf, einen ſonnig heiteren Morgen
verſprechend. Eine leichte nordweſtliche Briſe fegte den
rußigen Dunſt hinweg, der über den Dächern der Stadt
lagerte, und küßte die ſchwarzblauen Wogen der Hafen
baſſins, bis ſie ſich mit weißen Schaumkrönchen ſchmückten.
Alles, was Heinz vorderhand zu tun hatte, war eine
Beaufſichtigung der Leute, die ſich mit hingebendem Eifer
bemühten, die fleckenlos weißen Planken noch weißer zu
ſcheuern und die Meſſingteile zu putzen, daß ſie wie puresGold auffunkelten, als das ſieghafte Tagesgeſtirn endlich
über dem Dache von Notre Dame de la Garde emporſtieg.
Obgleich die „Aphrodrite“ innerhalb des Hafendammes lag,
waren doch die Kommandobrücke und das Promenadendeck
hoch genug, daß Heinz die felſige Jnſel erblicken konnte,auf deren Jöhe das Chateau d'Jf liegt. Dumas' berühmter,

einſt von der 27 Welt mit,-,fieberhaftem Jntereſſe
verſchlungener Abenteurer-Roman kam ihm in den Sinn,
während er es betrachtete. Er ſuchte ſich den Helden dieſes
Romans vorzuſtellen, wie er durch den mit unſäglicher
Mühſal gebohrten Tunnel ſeinem furchtbaren Gefängnis
entflieht, um als ein vogelfreier Geächteter, auf deſſen Kopf
ein hoher Preis geſetzt iſt, an das Land zu ſchwimmen,

der Aermſte der Armen, aber im Beſitz des koſtbaren
Dokuments, das ihn eines Tages zu dem unermeßlich reichen
Grafen von Monte Chriſto machen ſollte. Es war ſa nichts
als ein auf Grund einer phantaſtiſchen Ueberlieferung auf-
gebautes Märchen, aber die ſeltſame Aehnlichkeit, die jenes
Märchen mit der angeblichen Aufgabe der „Aphrodite“
hatte, ließ den jungen Man lange bei dieſen Vorſtellungen
verweilen. Seine träumerijche Miene, die ſo gar nichts
Hochmütiges und ſchroff Abweiſendes hatte, veranlaßte
einen in ſeiner Nähe arbeitenden jungen Matroſen, ſich
mit einer vertraulichen Anrede an ihn zu wenden.

(Fortſetzung folgt).

Zucht, Nutzvieh u.
Inventar- Auktion.

Montag, den 14. Februar d. Js.
vorm. */211 Uhr, findet auf dem Rittergut Blöſien bei
Merſeburg, Station Frankleben, der Verkauf von
überzähl. Pferden, Rindern, Schaffen und Schweinen
und verſch. Wirtſchaftsinventar öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung ſtatt.

Sie bei

3 wenn dieVorsicht e e
geblieben ist, verschieben Sie
es nicht auf morgen, bestellen

kegelstörune

Kluge
Frauen

in allen Frauenkreisen u.
in der Zeit der Kleiderknapp-
heit besonders wertvolle

Helfer sind
das Favorit-Moden-Album,
das Jugend Moden-Album,
das Favorit Handarbeiits-
Album, Preis je Mk. 5.--, Eintritt frei!
postfrei Mk. 5.40 der inter-

Ratskeller Reſtaurant.
Jeden Mittwoch von 8—10 Uhr

Jeden Sonntag von 4—11 Uhr:

Künſtler Konzert
Dir. Konzertmeiſter Putler.

MEEEEEEIIIIEE

16.II
S Montag, 14. Februar.,

abends 8 Uhr
S im herzog Christian.

Das Wesen

I

2 7 2 79 2. 5 3 S c

Otto Kießler.
Zum Verkauf kommen:

1 Rappe, ſchwer. Belgier, 12 jähr.,
2 dunkeibraune Holſteiner, 7- und 9 jahr.,
1 Zuchtbulle, Oldenb. Weſermarſch U jähr.,
5 tragende Kühe, 2 Stück Jungvieh, u. 1jähr.,
7 tragende Schafe mit Wolle, 1 San mit Ferkeln,
2tragende Sauen, 2 jähr., 4 Sauen, Kreuzung jähr.
6 Sauen, jähr. deutſche vered. Landſchweine, Orig.

Stamm a. d. Zucht Fick-Othal,
4 Sauen, 1 Eber, jähr. deutſche vered. Landſchweine
Orig.- Stamm a. d. Zucht Dr. HoeſchNeukirchen (Altm.)
2 Bronce-PutenHähne z. Zucht; ferner:
1 Glas: Landauer. 1 Jagdwagen (neu), 2 4“ Rüſtwagen,
ſchw. CampridgeWalze, 1Düngerſtreuer „Weſtphalia“

Beſichtigung 2 Stunden vorher.
Jm Auftrage des Beſißers

Albert Franke, beeidigter Auktionator

Wir ſuchen zur intenſiven Beziresbearbeitung d.
erſte Akquiſttationskraft

Ein geſührte, renomierte Firmen bevorzugt.
„Helios“

Mitteldeutſches ReklameJnſtitut Frankfurt a. M.
Stiftſtr. (Hanſa-Haus).,

Jeden Poſten gebrauchte

Rotweinſlaſchen

kauft B. Frannert,
Kl. Ritterſtraße 2.

12 vNähmaschinen aller
Syſteme

repariert ſchnell und gut
L. Albrecht, Halleſcheſtr. 19h

Briketts
frei Haus liefert ſofort

Haluszczak G. m. b. H.
Dammſtr. 6 Uulandtſtr. 8
Tel. 676. Tel. 276.

u. Stockung sofort
mein überraschend wirkendes
Radikalmittel, schnell und
sicher wirkend, unschaädlich
mit Garantieschein sonst

T 1000 Mark
zurück, schreiben Sie genau
wie lange Sie klagen, dann
werde ich Ihnen helfen geben
Sie nichts auf übertriebene
Keklame, sondern vertrauen Sie
sich nur einem Fachmann an.
Zahlreiche geprüfte Dank-
schreiben bürgen für die Wirk-

samkeit in ſ--2meiner Mittel. Erfol Tagen

ohne jegliche Berufsstörung,
täglich neue Dankschreiben.

Frau P. S. aus G. schreibt Ich
danke Ihnen als mein Retter, lhre
Mittel sind ein Segen für alle Frauen
Versand streng diskrett u. reell.

S. Laarsen
Krankenbehdl., Hamburg 144

Kaiser Wilhelmstr. 64.
Suche für l. 4. Stellg. als

Stütze.
Alter 22 Jahre, in allen
häusl. Arbeiten bew. auch
Näh. u. Plätt. Möchte mich
gern unt. Leit. d. Haus-
frau i. Kochen weit. aus-
bilden. Hänusl. Familien-
anſchl. erwünſcht. Angeb
bitte an G. Könler, Sper-
gau b. Merſeburg Garten-
ſtraße 9 zu ſenden.

nat. Schnittmanufaktur,
Dresden-N. 8.

Nach Favorit-Schnittmustern
zu schneidern ist spars am und
leicht. Alles sitzt und zeugt
von Geschmack. Besonders

zu empitehlen:

Köster, Der selbstge-
machte Straßenschuh.
Eine Anleitung 2. Selost-
herstg. v. hohen Straben-
u. Halbschuhen aus Stoff-
resten und Leder-Ersatz-
sohlen, nur I. 50 MKk., post-
frei 1.70 Mk.

Geschlechts-
kranke jeder Art Hiru-röhrenleiden frisch und spez.
veraltet, Syphilis, Mannes-
schwäche, eißuß) wenden
sich sofort vertrauensvoll an
Dr. med. Damman's
Hellaustalt, Berlin S 102
Potsdamerstr. 123 B. Sprech-
stund. 9--11 u. 2--4, Sonnt.
10--11 Uhr. Belehrende Bro-
schüre mit tausenden freiw.
Dankschreiben und angabe
bewaäbrter Heilmittel ohne
Quecksilber u. andere Oifte,
ohne Einspritz., ohne Berufs-
stör.) gegen I. Mk. diskret
in verschl. Kuvert ohne Ab-
sender. Leiden genau angeb.,

BefreiunZettnässen golort. Alter
und Geschlecht angeb. Ausk.
umsonst. Versandh. Hoffmann
Fürth in Bayern Weiherstr. 8.

Gold,
Gilber,

Platinabhruch,

Alte Münzen,
Schmuckſachen

kauft
zu Fabrikzwecken zu
wirklich hoh. Preiſen

Zahnpraxis
Halle a. S.

Geiſtſtr. 9 h
Eingang Fleiſcherſtr.

Fahrgeldvergütung.

Möbl. Zimmer
ſucht ſolider Herr zum 15.
d. Mts. od. 1. März Off.
unt. H. E. 6698 an Ala
Haasenstein Vogler,
Merſeburg.
Reuſtmädchen erhält,

wer die Untnt Zeitung
zur Iuſerhe benutzt.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, abends 7 Uhr:

VFidelso,
Donnerstag,abds.7 Uhr
Glaube und Heimat.
Freitag, abends 7 Uhr

Tiefland.,
Sonnabend, abds. 7 Uhr:
Gaſtſpiel des ruſſiſchen
Ballets Jnjia Zarifah.

Sonntag, nachm. 3 Uhr:
VWlachses mann als

Kruieher.
Sonntag, abends 7 Uhr:

Der Corregidor.
Montag, nachm. 7 Uhr:
Gaſtſpiel des ruſſiſchen
Ballets Jnſia Zariiah.

Die Zahnpflege nach zahn-
ärztlicher Vorſchrift:

t
Zahnyaſta

nur echt mit Namenszug
Zahnarzt P. Bahr.

Blendend weiße, ſchöne,
geſunde Zähne!

Jn Merſeburg in der
Drogerie R. Kupper.

der Wissenschaft.
Plarrer Dr. runst

Creypau. Karten im
flerzog Christian.

Fortsetzung:

Wesen der Kunst
[Momag, den 28 Febr.
Wesen der Religion
Montag, den 7. März

Karten
im Herzog Christian.

17.winWedenl

Montag, 21. Februar,
abends 7 Uhr im
Schlossgartensalon.

Dramatischer

Das Spiel vom
Sterben des reichen

Mannes.
Erneuert von Hugo

von Hofmannsthal.
Für Merseburg das Recht

der einmaligen Auf-
führung erworoen.

Karten
S im Herzog Christian von
S Memag, 14. Febr. ab.
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müßte, den Kopf darüber zerbricht, was wohl Lloyd George

von einem Tag zum andern wirklich einen ſolchen Front-

im Auge, Deutſchland wirtſchaftlich, nicht mehr hochkommen

Beilage zu Kr. 32des Merſeburger Tageblattes

Hinter den Kuliſſen
der Pariſer Konferenz.

Sehr wertvolle Jnformationen, die geeignet ſind, dem
nicht ausrottbaren unſeligen Hoffnungsduſel des deutſchen
Michels gründlich heimzuleuchten, erhält der „Tag“ von
einem ausgezeichnet unterrichteten Ver-trauensmann in Brüſſel. Dieſer ſchreibt unter dem
1. Februar:

In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen ſpöttelt man ziemlich
unverhohlen über die Naivität. mit der man ſich in Deutſch
land ſogar an Stellen, wo man es eigentlich beſſer wiſſen

zu ſeinem „Umfall“ in Paris veranlaßt hätte. Wie man in
Deutſchland glauben kann, daß ein Mann wie Lloyd George

wechſel ſozuſagen extemporieren würde, iſt hier geradezu un-
verſtändlich. Was in Paris vorgegangen iſt, war die Aus-
führung eines längſt beſchloſſenen Planes und die
Komödie, die dort geſpielt wurde, ſollte eben nur die bewußte
Argliſt gegenüber Deutſchland verſchleiern. Jn Paris drehte
es ſich nicht nur um Deutſchland einerſeits und Frankreich-
England andererſeits, ſondern wie Banquos Geiſt ſaß
Amerika mit an dem Konferenztiſch.

Um zu verſtehen, was in Paris vorgegangen iſt, muß
man wiſſen, daß bereits vor vielen Wochen der glühendſte
Vertreter des Allianzgedankens auf Gedeih und Verderb zwi-
ſchen England und Frankreich, Lord Derby, Anlaß ge-
nommen hatte, ſeine franzöſiſchen Freunde, die anfingen, über
das ſcheinbare Wohlwollen Englands gegenüber Deutſchland
mißtrauiſch zu werden, zu beruhigen. Er legte ihnen dar,
daß alles nur Mache ſei. England habe nur ein Ziel
zu laſſen, und er, Derby, ſowohl als auch Berthelot im
Pariſer Miniſterium des Aeußern, hätten Pläne nach dieſer
Richtung hin ausgearbeitet, die von Lloyd George in jeder
Hinſicht akzeptiert worden ſeien. Deutſchland ſuche durch aus
gedehnte Ausfuhr ſeine Guthaben im Auslande zu vermeh-
ren, während es im Jnnern mit Hilfe der Notenpreſſe ab
ſichtlich einen Zuſtand ſchaffe, der wie ein Staatsbankerott
ausſehen ſolle. Dieſe künſtliche Hinaufſchiebung des deut-
ſchen Exporthandels habe ſich in England ſchon durch Ar-
beits loſigkeit fühlbar gemacht. darum habe man ſich ent
ſchloſſen, die deutſche Jnduſtrie zu verhindern,
mehr zuproduzieren, als ſie im Jnland braucht.
Das könne man durch eine Kontrolle der Kohlen und der
Rohſtoffe leicht erzielen. Etwaige Arbeitsloſigkeit in Deutſch
land und damit verbundene Unruhen würden nur dazu bei-
tragen, dieſe engliſch-franzöſiſchen Pläne auch politiſch zu
fördern. Zur Kontrolle der deutſchen Jnduſtrie
gehöre aber auch die Beteiliqung von franzöſiſchem Kapital,
durch die man die inneren Verhältniſſe der einzelnen Geſell
ſchaften beſſer überſehen könne. Ferner werde man trachten,
einen großen Teil der deutſchen Arbeiterſchaft für
den Wiederaufbau in Anſpruch zu nehmen, um auf dieſe
Weiſe den Exporthandel lahmzulegen, ſofern die
Ausfuhrzölle nicht. genügen ſollten. Deutſchlands
anzes Trachten ſei darauf gerichtet, in Amerika finanzielle
Interſtützung zu finden. und Deutſchland würde auch weder

von England noch Frankreich irgend etwas kaufen, was es
von Amerika haben kann. England wäre auch völlig bereit,
in bezug auf Oberſchleſien und die Beſetzung weiteren
deutſchen Gebietes den Franzoſen den Kopf freizulaſſen,
wenn es ſich als notwendig erweiſen ſollte.

Alles das hat Lord Derby vor vielen Wochen
ſeinen Pariſer Freunden mitgeteilt, und die Ereigniſſe in
Paris waren nur die praktiſche Beſtätigung ſeiner Gedanken

Dienstag, den 8. Februar 1921.

gen Leuten des alten Syſtems zu tun. Ein Bülow verſtand
wenigſtens ſein Geſchäft. Die Kriſis betrifft aber nur die
politiſche Führung. Er lobte Bergmann ſehr. Er und
Melchior ſeien die beſten Männer der Deutſchen. Von
den ſonſtigen wirtſchaftlichen Mitarbeitern ſagte er viel
Gutes, aber die politiſche Jnſzenierun ſei den
Deutſchen für ihre Stellung verderblich geweſen.

Politiſche Rundſchau
Letzte Taten der preußiſchen Regierung.

Auflöſung der ſchleſiſchen Landwirtſchaftskammer.
Je näher mit den Preußenwahlen das Ende der Herr-

lichkeit des gegenwärtigen preußiſchen Kabinetts heranrückt,
deſto unbedenklicher ſtellen ſeine Mitglieder die Staats
macht in den Dienſt ihrer Parteintereſſen. Bei
einer von der ſtaatlichen Preſſeabteilung „auf Grund amt-
lichen Materials“ zuſammengeſtellten Broſchüre „Zwei Jahre
Regierungsarbeit in Preußen“ handelt es ſich um ein Ten-
denz-Machwerk ſkrupelloſeſter Art, das in amtlicher Form au
Koſten der Steuerzahler nur Wahl propaganda
für die Mehrheitsſozialiſten treibt.

Auf gleichem Gebiet liegt es, wenn die Regierung jetzt
noch der Land wirtſchafs kammer in Breslau
und dem Landesökonomiekollegium in Berlin
den Hals umgedreht hat; erſterer unter Berufung auf „die
monarchiſtiſche Kundgebung“ zu Kaiſers Geburtstag, gegen
die der Vorſitzende ſofort Remedur geſchaffen hatte, letzterem
mit der fadenſcheinigen Begründung, die Anſichten dieſer
Kreiſe kämen bereits in den Landwirtſchaftskammern zum
Ausdruck. Der wahre Grund iſt natürlich die mutige Ab-
wehr des Landessökonomiekollegiums gegen die unheilvolle
Agrarpolitik des Landwirtſchaftsminiſteriums Braun.

Hoffentlich wird man dieſe Gewalttaten der Ver-
ſchleuderung von Staatsgeldern für die Wahlagitation und
der Auflöſung berufsſtändiſcher Vertretungen in den paar
Tagen bis zu den Wahlen nicht leicht aus den Augen verlieren

Die erſten amerikaniſchen Milchkühe eingetroffen
Der Dampfer Weſtminſter Arrow“ mit den erſten

Milchlühen aus Amerika an Vord ging Sonntagabend
im Bremer Jndufſtriehgfen vor Anker. Er hatte unter
wegs mit ſehr ſchwerem Seegang zu kämpfen. Trotzdem gin-
gen von den urſprünglich 742 Kühen nur 7 ein bezw. wurden
über Bord geſchwemmt; die übrigen 735 haben die Reiſe
ſehr gut überſtanden, auch die Futteraufnahme war gut.

Kein Getreidemonopol der Regierung.
Von maßgebender Seite erfährt unſer Berliner Vertre-

ter: Jn linksradikalen Kreiſen wird die Behauptung aufge
ſtellt, die Reichsregierung habe die Abſicht, die Getreide-
einfuhr aus dem Auslande ſowie die nur noch zu 5025
unter die Zwangswirtſchaft zu ſtellenden Getreidevor-
räte des Jnlandes unter ein Reichsmonopol zu
bringen, während die Landwirte die übrigen 502 verfüttern
oder im freien Handel verkaufen können. Dieſe Behauptun
gen ſind vollkommen un zutreffend. Ein Reichsgetreide-
monopol wurde zwar ernſthaft in Erwägung gezogen, iſt aber
im gegenwärtigen Augenblick nicht als ſpruchreif anzuſehen.
Außerdem iſt nicht beabſichtigt, 5025 der Jnlandgetreidevor-
räte der Zwangswirtſchaft vollkommen zu entziehen. Jm
übrigen iſt darauf hinzuweiſen, daß nicht, wie angedeutet
wurde. die Möglichkeit zugelaſſen wird. deutſche Getreide-
vorräte an das Ausland zu verkaufen.

Scheidemanns Memoiren.

Jn dem Berliner „Verlag für ſoziale Wiſſenſchaften“ er
und Verſprechungen. Es iſt vielleicht kein Zufall, daß ſowohl ſcheint in dieſen Tagen das angekündigte Memoirenwerk von
Lord Derby wie der engliſche Botſchafter in Waſhington Philipp Scheidemann „Der Zuſammenbruch“. Er
Sir Charles Geddes, während der Pariſer Konferenz j zeichnet darin die Vorgänge der letzten Kriegszeit und der
plötzlich in der franzöſiſchen Hauptſtadt erſchienen. England
verfolgt mit der ihm eigenen eiſernen Zähigkeit zwei Ziele:
erſtens die Nieder haltung des deutſchen Wie-

Monate nach dem 9. November. Jn der Kabinettsſitzung,
die an einem der letzten Tage des Oktober ſtattfand, wurde.
wie Scheidemann erwähnt, die Frage der Abdankung des

der a ufbaues und der daraus entſpringenden möglichen Kaiſers beſprochen. Scheidemann ſtellt dabei feſt, daß in die
wirtſchaftlichen Konkurrenz und zweitens die innigſte Ver ſer Kabinettsſitzung auch nicht eine Stimme ſich erhob,
bindung mit Frankreich für die bevorſtehende Auseinan-
derſetzung mit den Vereinigten Staaten. Zucker-
brot und Peitſche iſt das Rezept Lloyd Georges für die Be-
handlung der Franzoſen. Zeigen ſich dieſe etwas wider-
ſpenſtig in Bezug auf die unbedingte Gefolgſchaft gegenüber
Amerika, ſo läßt Lloyd George die Kette, an die Deutſchland
geſchmiedet iſt, etwas lockerer, und ſofort ſind ihm die Fran-
zoſen ganz zu Willen. Faſt gewinnt es den Anſchein, daß
Frankreich. wenn auch nach längerem Zögern, ſich in Eng
lands Vaſallentum gegen Amerika begab, als Preis für die
dauernde Verſklavung Deutſchlands. Ob aber die Ver-
einigten Staaten gewillt ſein werden, die wirtſchaft
liche Knebelung Deutſchlands, die ſogar deſſen Handel mit
Amerika unter engliſche Kontrolle ſtellen will, zu
zulaſſen, bleibt abzuwarten. Jedenfalls ſollten die deutſchen
Staatsmänner alles aufbieten, um zu verhindern. daß bei der
bevorſtehenden Londoner Konferenz Tatſachen geſchaffen
werden, durch die der kommenden neuen amerikaniſchen
Regierung die Freiheit ihrer Entſchließung er
ſchwert, wenn nicht gar unmöglich gemacht wird.

Bedeutungsvoll iſt auch der Jnhalt einer Unteredung
des Sonderkorreſpondenten des „Nienwe Rotterdamſche
Cour.“ mit einer Perſönlichkeit, die auf Seiten der Entente
eine wichtige Rolle bei den wirtſchaftlichen Verhandlungen
mit Deutſchland ſpielte. Der Vertreter der Entente ver-
ſicherte, Deutſchland werde in London keine wichti-
gen Verbeſſerungen erhalten. Er ſehe deshalb die
Zukunft ſehr düſter. Nach ein paar Jahren würden die ge
waltigen Jahresraten anfangen. Der vernünftige Menſch
müſſe einſehen, daß nach 6 oder 8 Jahren der Zeitpunkt ge-
kommen ſein werde, wo die Zahlungen ſtocken. Auf den Ein
wurf, die Politik ſei doch der Grund der ganzen Forderung,
und man werde ſpäter, ſobald man das könne, ſich wohl den
Umſtänden fügen, ſagte der Entente-Gewährsmann, man ſolle
nicht optimiſtiſch ſein. Dazu ſei der Wunſch Frank-
reichs, das linke Rheinufer zu behalten, zu ſtark. Wird das
denn möglich ſein? fragte der Korreſpondent. Wer ſoll das
verhindern Deutſchland hat auch in 10 Jahren nichtdie militäriſche Macht dazu. Eine Regelung, die den Eng
ländern Gelegenheit gibt, ihr Handelszentrum Köln
länger zu behalten, wäre auch dieſen nicht unangenehm.
Allerdings, das Ruhrgebiet darf nicht in Frage kommen. Zum
Schluß gab der Gewährsmann der Befürchtung Ausdruck
daß die Stellung der Deutſchen ſehr erſchwert

um das Verbleiben des Kaiſers zu fordern. Alle Staats-
ſekretäre und Miniſter gaben zu, daß durch den freiwilligen

Rücktritt des Kaiſers eine Erleichterung der Lage ſtattfinden
j würde. Der Kriegsminiſter Scheuch betonte, daß Tat

ſachen, die den Rücktritt des Kaiſers forderten, eigentlich nicht
vorhanden ſeien. Man rechne nur mit Stimmungen. Jeg-
licher Zwang, der auf den Kaiſer ausgeübt würde, werde
ſeiner Ueberzeugung nach im Heere verwüſtend wirken. Die
Generäle würden nicht mehr mit dem Herzen bei der Sache
ſein. Um gar keine Mißverſtändniſſe aufkemmen zu laſſen.
ſei ausdrücklich feſtgeſtellt. daß die Herren im Kabinett ſich
durchweg auf ihre monarchiſtiſche Geſinnung beriefen. Es
handelte ſich für ſie alle um eine rein taktiſche Frage.

Verlegung des Verfahrens von Pfeffer.
Der zum 27. Februar vor dem außerordentlichen Kriegs

gericht in Berlin angeſetzte Termin zur Hauptverhandlung in
dem von dem Genoſſen Severinag gegen den bekannten
Hauptmann a. D. v Pfeffer anhängig gemachten Ver
fahren wegen unerlaubter Bildung militäriſcher Genoſſen-
ſchaften uſw. wurde auf Veranlaſſung des preußiſchen Jnnen-
miniſteriums in letzter Minute auf Ende Februar vertagt.
Die Enttäuſchung iſt groß, denn die Sozialdemokratie aller
Schattierungen hatte gehofft, daß ihr das Verfahren ein
aroßartiges Material für die Wahlagatition liefern würde
und das war denn wohl auch in den Augen Severings der
Zweck der Uebung. Auf die Gelegenheit wartete man aber
gleichfalls mit Rückſicht auf die Wahlagitation nicht ohne
Schmunzeln auf die Rieſenblamage, zu der die Verhandlung
durch die zeitweilige Trockenlegung des Lokalſpitzelſumpfes,
aus dem die führenden Genoſſen ihre Enthüllungsweisheit
beziehen, führen mußte. Nun iſt anſcheinend dem Genoſſen
Severing, noch zur rechten Zeit ein Ahnen aufgeſtiegen, daß
ſeine Gewährsleute von all den M. G.'s, Kanonen, Minen
und Flammenwerfern, Flugzeug enuſw. die Herr v. Pfeffer
der Republik zu nicht geringer Gefahr hinter ſich haben ſollte,
nur getraumt haben. Schade!

Aus Stadt und Amgebung
Vergeſſene Menſchen

ſind die Diakonen im Nuheſtande. Nicht um Lohn, ſondern
aus Liebe zum Nächſten haben ſie ein ganzes Leben hindurch

werden würde. Hätten wir doch, ſo ſagte er, mit den tüchti
ſelbſtloſer Weiſe dem Volkswohl gedient. Den Waiſen

waren ſie ein Vater, der Jugend ein Führer, hen Wanderern

bereiteten ſie die Herberge, an Kranken, Siechen, Krüppelm
Schwachſinnigen und Fallſüchtigen übten ſie liebevollen Bru
derdienſt und Pflege, den Trinkern waren ſie ein treuer Für
ſorger, den Verlaſſenen ein Freund, den Verirrten ein Be
rater und den Verlorenen ein Helfer. Nun ſtehen ſie ſelbſt
am Abend ihres Lebens hilflos da. Die Anſtalten und Ver-
eine, die ſie einſt in den Dienſt der Liebestätigkeit riefen,
leiden ſehr unter den ſchweren Verhältniſſen der Gegenwart
und nicht wenige ſind in ihrem Beſtande gefährdet. Wer
hilft dieſen alten ausgedienten Berufsarbeitern der Jnneren
Miſſion ihren harten, ſorgenvollen Feierabend leichter ge
ſtalten? Für ſie erhebt mit Genehmigung des Staats
kommiſſars zur Regelung der Kriegswohlfahrtspflege vom
1. Februar 1921 der Deutſche Diakonen-Verband (Vorſitzen
der Paſtor D. Oehlkers-Hannover) ſeine Stimme und bittet
freimütig und zuverſichtlich alle Freunde chriſtlicher Nächſten-
liebe um Gaben für die leidenden vergeſſenen Diakonen im
Ruheſtande. Vielleicht kann es doch wenigſtens in etwas
für ſie wahr werden: Um den Abend wird's licht ſein. Poſt
ſcheckkonto Nr. 105 430 (Geſchäftsſtelle des Deutſchen Diako
nen-Verbandes, Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35) beim

fPoſtſcheckamt Berlin NW 7.
Reichsverbandsprüfung

(füher' Einjährig-Freiwilligen Examen).
Die Meldungen zur Reichsverbandsprüfung ſind bis

15. Februar an das Sekretariat des Reichsverbandes für die
Provinz Sachſen, Magdeburg, Falkenbergſtr. 11, zu richten.
Beizufügen ſind: der Geburtsſchein, der Lebenslauf, das po
lizeiliche Führungszeugnis, das Abgangszeugnis der zuletzt
beſuchten öffentlichen Schule und ein Zeugnis der Privat-
ſchule. Die Prüfungsgebühr beträgt 75 A.

Achtung Oberſchleſier!

Die vereinigten Verbände heimatstreuer Oberſchleſier
(Geſchäftsführung für die techniſchen Abſtimmungsvorberei-
die Punkte kamplos erringen, da Sportklub Mücheln II nicht
tungen) geben das Einſpruchsverfahren bekannt.
Die Friſt zur Einlegung von Einſprüchen beginnt mit dem
6. Februar und läuft am 17. Februar, 6 Uhr abends, ab.
Folgendes ſei aus der Bekanntmachung hervorgehoben: Die
einzige Möglichkeit, um bei der Kürze der Einſpruchsfriſt
die ordnungsmäßige Erledigung der Einſprüche durchzufüh-
ren, beſteht in dem ausgiebigen Gebrauch von Vertrau-
ensmännern, Vertrauensdamen und Helfern.
Es muß von den Ortsaruvppen erreicht werden, daß überall
da, wo es noch nicht geſchehen iſt, etwa 6 Stimmberechtigte
einem Vertrauensorgan übergeben werden, das die Aufgabe
erhält, durch perſönliche Rückſprache mit den anvertrauten
Stimmberechtigten feſtzuſtellen, ob eine Benachrichtigung des
paritätiſchen Ausſchuſſes erfolgt iſt. ob mithin Einſpruch zu
ſtellen iſt, und dafür zu ſorgen daß der Einſpruch rechtzeitig
und in wirkſamer Form geſtellt wird. Es empfiehlt ſich, mit
den höheren Schulen ſofort in Verbindung zu treten. damit
die Beſucher der höheren Klaſſen für dieſe Arbeit zur Ver
fügung geſtellt werden. Beſchaffung von Zeugen.
Die Beſchaffung von Zeugen kommt für alle diejenigen
Stimmberechtigten der Kategorie B in Betracht, die in ihrem
Antrage auf Eintragung in die Stimmliſte nicht mindeſtens
zwei Zeugen haben angeben können oder deren Zeugen vom
pgritätiſchen Ausſchuß nicht anerkannt worden ſind. a) Wenn
Anträge von Stimmberechtigten der Kategorie B. abgelehnt
worden ſind, weil die Zeugen in laufender Nr. 16 bis 18
des Antrages fehlen oder unzureichend ſind, ſo wird die
Techniſche Direktion des Plebiſzitkommiſſariats
Kattowitz verſuchen, durch Nachfrage in dem Geburtsort
und enventuell auch durch Zeitungsgufruf zu ermitteln, ob
Perſonen vorhanden ſind, die den Stimmberechtigten kennen
und infolgedeſſen ſeine Jdentität berengen können. Ermit-
telte Zeugen werden mit Angabe des Namens, des Vorna-
mens von Stand und gengquer Adreſſe unverzüglich an die
Direktion 2 der Vereinigten Verbände in Breslau zur Weiter
gabe an den Stimmberechtigten oder, wenn die Zeit knapp
iſt. unmittelbar und eventuell telegraphiſch dem Stimmberech-
tiaten bekanntgegeben werden, ſodaß die Mitteilung mög-
lichſt bis zum 7. Februar bei dem Stimm berechtigten einNtrifft. Jeder Stimmberechtiete der Kategorie B. der in ſei-
nem Antrag zwei Zeugen angeben kann, ſtelle daher außer-
dem, wenn irgend möglich, ſofort brieflich oder telegraphiſch
feſt. ob in ſeinem Geburtsort oder anderswo im Abſtim-
mungsgebiet Perſonen vorhanden ſind. die ihn kennen und
infolgedeſſen die Bezeugung ſeiner Perſon zu übernehmen
bereit ſind. Angabe des Namens des Vornamens, Standes
und Adreſſe von Zeugen iſt notwendig. Ferner wird noch
mals darauf hingewieſen, daß jeder Stimmberechtiote der
Kategorie B, der in ſeinem Antrage weniger als zwei Zeu-
gen angegeben und zu Niffer 20 des Antrages eine nicht voll
aültige Urkunde eingetragen und beigefügt hat, ſich ſofort
eine vollqültige Urkunde beſchaffen muß.

Gemeinſamer Schuliahrsbeginn im Reiche.
Aus dem Reichsminiſterium des Innern wird mit

geteilt: Ueber die Abſichten des Reiches auf die Herbeifüh-
rung eines aleichmäßigen Schulfahrbeginns ſind unrichtige
Nachrichten verbreitet. Jm Reichsſchulausſchus haben unter
Leitung des Reichs miniſteriums des Jnnern Verhandlungen
ſtattgefunden. Dabei haben ſich die Vertreter ſämtlicher Lan-
desſchulverwaltungen für den Frühjahrsbeginn entſchieden.
Nur die bayeriſche Regierung hat dagegen Bedenken gelt-
tend gemacht. hat aber in Ausſicht geſtellt. ſie angeſichts der
Haltung der übrigen Länder und der von ihnen dargelegten
Vorzüge für den Frühjahrsbeginn erneut zu prüfen. Es iſt
nicht anzunehmen, daß infolge einer etwaigen Nichtbeteili-
gung Bayerns an der gevlanten Vereinbarung die übrigen
Länder ihrerſeits den Vorteil eines gemeinſamen Schnulan-
fangs aufgeben werden.

eEingeſandt
Geſtern ſchenkten uns Frau Bothe, Herr Buſch und Herr

Prof. Bithorn im Schlvoßgartenſalon einen Abend über „Lie
der Goethes in Schuberts Tönen“. Wollten ſchenken.

Es wurde ein häßlich verdorbener Genuß!
Warum? Weil es in Merſeburg zahlreiche Domen und

Herren gibt, die unbedingt erſt den Roman im Abendblatt
geleſen haben müſſen, ehe ſie zu Vorſtellungen und Vorträ-
gen gehen, und die deshalb zu ſpät kommen, und weil es
noch mehr ſolche gibt, die ohne Radau nicht leben können,
auch da, wo Zarteſtes ſcheu hervortreten ſollte.

Es fängt ſchon qut an. Herr Prof. Bithorn hält den
einleitenden Vortrag. Da: „Knarrend öffnet ſich das Tor.
das ungeheure Räume des Künftigen dem blinden Aug'
verſchließt ſingt Robert Hamerling; aber nein, dieſes
Mal iſt es eine Dame, die erſcheint und pfeilſchnell quer durch

an

den Saal ſchließt. Gnädigſte, ich darf Jhnen verfſichern,



daß noch kaum je ſo viele Augen bewundernd auf Ihnen
haben; Sie müſſen dieſe ſtolze Freude aber leider

mit einigen Mitſchweſtern teilen, die noch ſpäter kamen.
Weiter: Herr Prof. B. ſaat, daß, um die muſikaliſche

Steigerung ſtärker hervortreten zu laſſen. „Schäfers Klage
ed“ vor. „Reſiloſe Liebe“ gelungen werde eine halbe
Stunde ſpäter weiß, fcher vor Andacht. die Hälfte der An
weſenden das nicht mehr, und als das als drittes verzeichnete
Lied nun als das zweite geſungen wird, wenden ſich im
Laufe von 2 Minuten 300 Vortragsfolgen ein zweites Mal,
daß es mißtönig über den Geſang hinfährt.

Der nächſte Nagel: Herr Prof. B. ſchloß ſeine Einlei
tung mit der Bitte, daß die innere Einheit der Darbietungen
nicht durch laute Beifallsäußerungen zerſtückelt werden mö
ge. Schön.

Noch tragen die Töne der:
„Glück ohne Rub',
Liebe biſt du“.

unſer Fühlen in Räume weit jenſeits des Saales, da klatſcht
doch ſo ein Barbar, ein Herr (der Herr des Saales). ziem
lich weit vorn dicht am Mittelgange los und rauſchend zieht
er die ganze Schleppe des Beifalls hinter ſich her.

Und ſo gehts durch den ganzen Abend! Ich ſitze da
wie in Brenneſfeln. Furcht, daß ſie wieder zu toben an
fangen, Hoffnung daß ſie befriedigt ſind. Niſcht zu machen
„Were doch nicht in'ne Vorſchtellung jehn. ohne ze klatſch'n.

Wer einmal forſchend Maſſen beobachtet hat, an deren
Seele gerade gearbeitet wird, weiß. wie ſchwach der Hauch
nur zu ſein braucht, der, nach der guten od. ſchlechten Seite hin,
den Sturm befreit. Ein hartnäckiger Ziſcher hat ſchon manch-
mal leichtfertig die Schuld auf ſich genommen, die heißeſte
Hirnarbeit von 100 Nächten in den Staub der Verdammung
zu drücken, und ein ebenſo hartnäckiger Klatſcher hat ſchon
oft die fadeſte Limonade abgeſtandener Geiſter in den Him-
mel der „Kunſt“ gehoben aber auch das ſcheue Elfenvolk
der Gefühle von vielen profan beleidigt und verſcheucht.

Meine radauwütigen Damen und Herren! Standen Sie
ſchon einmal vor dem tauüberhauchten Filigran eines Spinn-
gewebes am Sommerſonenmorgen? So. Verehrte, hängt
es um die Seele vieler Menſchen. Und es iſt etwas elend
Gemeines, wenn dann barbariſche Spießer kommen, und, um
zuſehen, wie es ausſieht, wenn dieſer Duft von Farben nicht
mehr zwiſchen den Aeſtchen ſchwebt, ihn mit dem Stocke zer-
reißen es iſt etwas elend Gemeines.

Jch ſchlage vor: Jeder, der beim nächſten Abend wieder
zu ſpät kommt, und durchaus noch in den Saal will, muß
dem Pförtner ſeinen Namen glaubhaft nachweiſen. Jch
trage dann gern die Hofſten der Veröffentlichung.

Ich habe kein Intereſſe daran, hier meinen Namen zu
nennen wer aber Wünſche hat oder ſich beleidigt fühlt, kann
beim Verlage erfahren, wer ich bin.

Der Hilfsſchüler.
(Ein Wort der Aufklärung von Hauptlehrer Röthee.)

Wer hat nicht ſchon die Klagen ſo vieler beſorgter Väter
und Mütter vernommen, daß es mit ihren Kindern in der
Schule ſo garnicht recht vorwärts gehen will, und ſchnell
ſind ſie mit ihrem Urteil fertig: Es wird heutzutage viel zu
viel in der Schule verlangt, oder der Lehrer, die Lehrerin
kann mein Kind nicht leiden, läßt es ſitzen, fragt es nicht
uſw. Ich muß an dieſer Stlle darauf verzichten, die geradezu
unglaublichen Vorwürfe und beleidigenden Aeußerungen zu
wiederholen, die ſich manche Eltern in dieſer Beziehung zu
ſchulden kommen laſſen. wohl weniger aus böſem Willen,
wie ich ſtets zu ihren Gunſten annehme, als vielmehr aus
verletzter Eitelkeit und nicht zuletzt aus Unwiſſenheit.

Die allgemeine Schule als öffentliche Einrichtung des
Staates zur Heranbildung tüchtiger Perſönlichkeiten und gu
ter Staatsbürger hat ihre Maßnahmen auf geſunde, leiſtungs-
fähige Kinder zugeſchnitten, und ſolche erreichen denn auch
das Ziel ohne nennenswerte Schwierigkeiten und allzugroße
Anſtrengung. Nun iſt es aber Tatſache, daß immer Kinder
die allgemeinen Schulen beſuchen, die trotz größten Fleißes
und ſorgfältiger Unterſtützung auch ſeitens der Eltern oder
der Geſchwiſter durchaus nicht mit fortkommen können, die
Sorgenkinder für den Lehrer wurden ſchon in den erſten
Wochen nach ihrem Eintritt in die Schule, die ihn hemmen
in ſeiner Arbeit, die Maſſe vorwärts zum beſtimmten Ziele
zu führen. Wohl möchte er ſich noch mehr dieſer armen
Schwächlinge annehmen: aber darf er aus Rückſicht auf eini
ge wenige die ganze Klaſſe vernachläſſigen? Sein Bemüähen
wäre fa auch erfolglos, weil die betreffenden Kinder infolge
abnormer geiſtiger Veranlagung trotz oft körperlicher Geſund
heit und Kraft nicht mitkommen können. Die Anforderungen
der allgemeinen Schule als Veranſtaltung für Geſunde ſind
Für den kindlichen Schwachſinn, und iſt er auch nur in leichter
zrorm vorhanden, ſodaß er von den Eltern vor der Schul-
zeit garnicht erkannt wird, zu hoch, ſodaß ein Erreichen des
Schulzieles unmöglich iſt. Würden die Eltern rechtzeitig
die Urſache des Mißlingens erkennen, zweifellos würde ihnen
und den Kindern viel Sorge und Herzeleid, trübe Stunden,
ja Jahre, und den Lehrern viel Verdruß erſpart bleiben.
Aber wie ſieht es aus? Wohl aibt es einzelne Väter und
Mütter, die ſich der Einſicht der Notwendigkeit einer Son-
dererziehung ihrer ſchwachen Kinder nicht verſchließen und
ſelbſt kommen, ſobald ſie von der Schule auf die Schwächen
aufmerkſam gemacht wurden, und um Aufnahme ihrer Kin-
der in die Hilfsſchule nachſuchen, wo dieſe ihren ſchwachen
Kräften und individuellen Beſonderheiten ihrer Geiſtesrich-
tung. Charakterbildung, Temperamentes, Veranlagung in Be
zug auf Veruf und Beſchäftigung entſprechend behandelt wer
den. In vielen Fällen aber verſchließen ſich die Eltern ſol
cher Einſicht. Es muß vor allen Dingen verhindert werden,
daß ihr Kind in die verwünſchte D. ſchule kommt, und
müßte es auch auf der Unterſtufe bis zu ſeiner Schulentlaſſung
üben. Der bisherige Lehrer, die Lehrerin, der Rektor, ſie
alle werden überlaufen und mit Vorwürfen überhäuft. Den
Hilfsſchullehrern, denen das Kind zur Beurteilung zugeführt
wurde. verſucht man klar zu machen. daß das Kind zu Hauſe
doch alles ſo ſchön beſorge, alſo nicht ſo ſchwach ſein könne
uſw. Die Urteile, die dabei über unſere Arbeit in der Hilfs-
ſchule fallen könnten einen niederſchmettern, wenn man nicht
fühlte. daß ſie auf völliger Unkenntnis und auf Verärgerung
beruhten. Wir finden beſtätigt, was jüngſt ein junger Lehr
ſeminariſt gelegentlich ſeines informatoriſchen Beſuches un
ſerer Klaſſen ausſprach: „Jhre ſchwere Arbeit wird im Pub-
likum unterſchätzt“.

Und iſt es nicht möglich, das ihnen ſo Furchtbare abzu
wenden. dann kann man nicht ſelten zwei Extreme beobach-
ten. in die ſolche Eltern verfallen. Entweder ſie verhätſcheln
fortan das Kind, oder, was weit ſchlimmer iſt, ſie ſtoßen
es ab und machen ihm das Leben zur Hölle. Und welches

d die Folgen? Im erſteren Falle wird im übertriebenem
itleid, in gänzlich falſcher Auffaſſung der Elternliebe dem
inde hinfort alles nachgeſehen zum Schaden desſelben. Völ

lige Brachlegung der eigenen Kraft, welche in ihrer eigenen
Haltloſigkeit noch beſtärkt wird. oder die Entwicklung eines
unbändigen Eigenwillens, der keinen Widerſpruch verträgt
und ſich fremden Einflüſſen gegenüber völlig ablehnend ver
hält. tritt in Erſcheinung. Jm anderen Falle wird das Kind
als Aſchenbrödel der Familie behandelt, hin und hergeſtoßen,
für jede Ungeſchicklichkeit als Tölpel, als Richtsnutz be

ſchimpft und wohl gar geſchlagen. Welch ſchwerer Ankläger
wird ſolch bedauernswertes Kind gegen das Vaterhaus, wenn
es hei ſeder Annäherung verängſtigt zuſammenzuckt.

Kommen nun ſolche Kinder zu uns, ſo ſind ſie entweder
trotzig oder verzagt. Es fehlt ihnen jedes Selbſtvertrauen.
Sie wiſſen es, daß ſie nichts können. Vater, Mutter und
Geſchwiſter prägten es ihnen ja täglich in den verſchiedenſten
Litaneien ein. Scheu, niedergedrückt, verärgert ſitzen ſie da,
kein Wunder; denn eben wurden ſie unterwegs von ihren
W Mitſchülern noch verhöhnt: Du gehſt in die D.

e.
Es gilt nun, dieſe Kinder dem moraliſchen Elende zu

entreißen, ſie zu gewinnen, anzulocken, zutraulich zu machen.
Sie müſſen ſofort fühlen, hier weht warme Luft. Herzlicher
Händedruck, freundliches Zureden, fröhlicher Spiele und Un-
terhaltungen in den erſten Stunden wird ſehr bald das in
finſterm Trotz, in ſcheuer Zurückhaltung vereiſte Kinderherz
erwärmen und auftauen. Und beginnt dann der erſte Un
terricht, ſo läßt der Lehrer die arößte Milde und Nachſicht
walten; denn rauhe Worte würden das trotzige Kind noch
trotziger. das verzagte noch ſcheuer machen. Das iſt aller
dings eine Lage, die an die Selbſtbeherrſchung und das Ge-
ſchick des Erziehers die größten Anforderungen ſtellt. Aber
hingebende Liebe, nie verſiegende Geduld und Ausdauer
wird dieſelbe meiſtern.

So wird es gelingen, das fehlende Selbſtvertrauen in
dem ſchwachen Kinde zu wecken, welches die Vorausſetzung
alles Erfolges iſt. Das Kind muß erkennen, daß es nicht
ſo unfähig iſt, wie ihm zu Hauſe ſo oft geſagt wurde, und
wie es ihm früher unter ſeinen Mitſchülern erſchien gegen
die es nicht aufkommen konnte, von denen es vielleicht gar
verhöhnt wurde. Das hat es ſchwer niedergedrückt und wohl
gar boshaft gemacht. Es muß ihm Mut und fröhliche Ener-
gie eingepflanzt werden; deshalb von ſeiten des Lehrers
ſtete Freundlichkeit, liebevolle Aufmunterung bei den neuen
ſchwachen Verſuchen des Lernens und nicht kargendes Lob
auch bei den allergeringſten Leiſtungen. Und dämmert dann
die Ueberzeugung in den ſchwachen Kinderherzen: „Du kannſt
ja doch etwas,“ dann iſt ein bedeutender Schritt vorwärts ge-
tan. Es erſcheint dann. als ob plötzlich ein Lichtſtrahl hin-
einleuchtete in die Finſternis. Wie oft ſchon konnte ich mit
beſeligender Freude ſolche ſichtbaren Veränderungen an mei-
nen Lieblingen beobachten. Ja, das muß man erlebt haben,
wie ſie beweglicher werden, wie ſich die ſcheuen Augen be-
leben, wie liebevoller Glanz dem Lehrer daraus entgegenſtrahlt.
Dankbare, hingebende Blicke,. warme Händedrücke. zutrau-
liches Anſchmiegen entſchädigt reichlich für alle Mühe. Man
fühlt es: „Es iſt Gotteslohn.“ Du erſetzt dieſen Armen,
was ihnen dreußen verſagt bleibt.

Jſt das Selbſtvertrauen geweckt, ſo tritt als natürliche
Folge der Wetteifer ir Erſcheinung. Für unſere Armen am
Geiſte gab es unter den früheren Kameraden kein Wettren-
nen. Weit hinter ihnen blieben ſie zurück, niedergedrückt
und verkümmert, jetzt iſt das anders. Die Gleichgearteten
laufen ihren gemütlichen Trab eder auch Schritt, und zu ihrer
nicht geringen Verwunderung kommen ſie auch vorwärts.
Das iſt für ſie ein beſeligendes Gefühl. Die Ahnung ſteiot
in ihnen auf, daß ſie ihren Mitſchülern ebenbürtig, ja man-
chen voraus ſind. Kindlicher Stolz erfüllt ſie. facht ihren
Eifer an und treibt ſie zu immer kräftigeren Anſtrengungen.
Jch freue mich dieſes Eifers und fördere ihn vorſichtig, nicht
etwa durch Vergleiche mit anderen Schülern, ſondern durch
Lob ſelbſt bei ſchwachen Fort'chritten.

So lernen die Kinder leſen ſchreiben, rechnen und der
gleichen. Jhre Hand wied geübt im Werk- und Handfertig-
keitsunterricht fürs praktiſche Leben. Und es blieben bisher
nur Ausnahmefälle, daß Kinder nach vollendeter Schulpflicht
in Anſtoltspflege überführt werden mußten.

Mit einem Worte der Aufflärung wandte ich mich an
Dich, lieber Leſer. Es ſind nicht blöde, bildungsunfähige,
ſogenannte dumme Kinder, die die Peſtalozziſchule beſuchen.
Sei darum duldſam gegen ihre Mängel und Schwächen. Sie
können wirklich nichts dafür, daß ihnen die Natur manches
vorenthielt, deſſen Du Dich erfreuen darfſt. Verbiete Dei-
nen geſunden Kindern, daß ſie die Schwachen verhöhnen;
denn es tut dieſen, ihren Eltern und uns Lehrern bitter weh.
Sage es ihnen: „Die Peſtalozzi- Schule iſt keine
Dummenſchule.“

Turnen, Sptel und Sport
Amtliche Bekanntmachungen des Ggalegaues.

Verband Mitteldeutſcher Ballſpiel-Vereine.
13. Februar 1921.

SpielplanAenderungen.
3- Uhr (ſtatt 2*3 Uhr) S. V. 99 M. Nietl. (Hohl.),

2 Uhr (ſtatt 253 Uhr) Germ. M.--Eintr. Kr. (S. V. 99
M.), 11 Uhr (ſtatt 253 Uhr) Bor. Liga Reſ. Pr. H. (Sp.
V.), 1 Uhr V. f. L. M. IV--Wa. IV (Germ.) fällt aus,
1 Uhr Pr.-M. IV--Ol. IV (Germ. M.) ſtatt S. V. 99. Neu
angeſetzt: 23 Uhr Komet II--1910 II (Sportbr.), 1 Uhr
Komet III--OI. III (T. V. G.).

Spiele im Saalegan.
Nachdem nunmehr faſt durchweg die Spiele der Herbſtrunde

beendet ſind, iſt der Stand in den einzelnen Klaſſen wie folgt:
[f. d. 1. Runde]

Jugend.
1A-Klaſſe.

geſp. gew. umentſch. verl. Puubte Tore

96 la 7 6 1 13:1 28.298 1 7 5 1 1 11:33 4317Boruſſia l 7 5 8 1123 30:10Favorit l 7 3 1 8 537 12:17Wacker 7 3 S 4 6:8 14:1996 16 7 2 1 4 5:9 8:25Sportfreunde 7 S 2 5 2:12 6:15V. f. L.-Merſeb. 7 S 1 6 1:183 6:38
1 BeKlaſſe.

geſp. gew. unentſch. verl. Punkte Tore
Preußen l-Merſ. 6 5 1 S 11:1 468:2Sportv. 99 l-Merſ. 6 5 1 S 11:1 47:4Ammendorf 6 3 S 3 6:26 14.12Sp. Vg. Nietleben 6 2 1 3 56:7 12:21Eintracht l 6 1 S 5 2:10 6:37Giebichenſt. T. V. 6 1 1 4 3:9 18:20Reideburg l 6 1 S 5 2:10 6:51

II. Klaſſe.
geſp. gew. unentſch. verk. Punkte Tore

Boruſſia 7 7 2 14:0 20:396 la 8 6 1 1 13:3 19:498 U 8 5 u 3 10:6 33:10Sportv. 99 Merſeb. 8 3 8 2 9:7 16:12Wacker II 7 3 8 8 7:29 14:13V. f. L. lI-Merſ. 8 B 1 4 7:239 1121996 b 8 2 1 5 6:11 16:298 8 1 1 6 8:13 12:22l 8 2 9 6 2:14 7:3

m. Klaſſe.
geſp. gew. unentſch. verl, Punkte Tors

Preußen Merſ. 9 9 18:0 39:596 l a 9 8 S 1 16:2 30:1698 Il a x 6 3 126 26:17Wacker I 8 5 S 3 10:6 35:1696 M b 4 1 4 9:9 30:17Boruſſia In 9 3 1 5 7:11 32:19Röſſen l 3 2 7 424 15:4798 lil b 9 2 7 4:14 13 32V. f. L. M-Merſ. 1 S 8 2:16 7240Eintracht l 8 S S 8 0:16 7:25
Knaben.

1A-Klaſſe.
geſp. gew. unentſch. veri. Pu kte Tore

96 6 5 2 110:7 26:498 6 5 S 1 10.2 24:8Boruſſia l 6 3 1 2 75 14:13Favorit 6 3 3 6:6 7210V. f. L. bMerf. 6 2 1 3 5:7 8:218Wacker 6 2 e 4 4.8 12:2Sportfreunde l 6 6 0:12 1:37Jahn und Giebichenſtein Turnverein, Knaben, mußten
wegen mehrmaligen Richtantretens geſtrichen werden, die
ausgetragenen Spiele werden nicht gewertet.

Her Stand der Meiſterſchaftsſpiele im Saalegan.
Der vergangene Sonntag hat in der erſten Klaſſe die

Spitzengruppe noch enger aufſchließen laſſen alle drei füh-
renden Vereine errangen alatte Siege: Eintracht gegen Zör-
big mit 7:2. 99 Merſeburg in Ammendorf mit 4:2 und
Olympia gegen 1910 Halle mit 2:0; letztes Spiel endete mit
einem argen Mißton, da 1910 das Spiel wegen nicht an
erkannter Entſcheidungen des Unparteiiſchen abbrach. Komet
Halle iſt durch die 0:1 Niederlage gegen Nietleben ein nun
mehr ganz verblichener Stern, während Sportbrüder Halle
wieder durch den 2:0 Sieg über Preußen Merſeburg ſich
zur vierten Stelle emporgearbeitet hat. Nachdem der Proteſt
gegen das Spiel der erſten Serie Sportv. 99--Olympia
(1:3) beim Kreisvorſtand der Ablehnung anheim gefallen iſt,
zeigt die Tabelle folgendes Bild:

m

2 7 S1. Klaſſe 5 2 Tore 37 S

Sportverein 99- Merſeburg 14 9 4 1] 45: 17 22
Olympia-Halle .1 14 a 2 3 430- 16 20Eintracht Halle J 12 8 1 340: 23 17Sportbrüder-Halle 14 s 4 23. 17 17Komet-Halle 13 7 1 5 25 15 15Ammendorf 1910 181 6 1 6 20 2 13B C. Preußen- Merſeburg 15 6 8 23: 27 43
Halle 1910 t2 5 2 5 16 30 2Sp.-V. Nietleben 13 4 4 5 29 28 12Sp.-Vereinigung-Halle 12 t 11 12: 40 7Wacker-Zörbig 12 e 1 11 11: 36

Um vie Mitteldeutſche Fußballmeiſterſchaft.
Am 13. März beginnt das Ringen um die Mitteldeutſche

Fußballmeiſterſchaft, indem die ſieben Kreismeiſter in ein
facher Runde (alſo ohne Rückſpiel) mit Punktwertung un
tereinander kämpfen. Nachdem ſeitdem Herbſt vorigen Jah
res die Ligakämpfe in allen ſieben Kreiſen begonnen haben.
iſt nunmehr in den meiſten der Kreismeiſter feſtgeßellt wor-
den; verſchiedentlich allerdings, wie z. B. im Elbekreis,
iſt die Lage noch ungeklärt und erſt die nächſten Sonntage
müſſen die Entſcheidung bringen. Aehnlich liegt die Sache im
Saagalekreis; hier wird am nächſten Sonntag zwiſchen
Wacker und BoruſſigHalle die Meiſterſchaft entſchieden. Jn
Leipzig (Rordweſtſachſen) liegt z. Zt. Fortuna in Füh-
rung, hat aber nur einen Punkt Vorſprung vor Spielver
einigung und zwei vor V. f. B. und Eintracht. Alſo hängt
auch hier der ſtolze Meiſtertitel an einem ſeidenen Fädchen.
Etwas geklärter iſt der Stand der Ligaſpiele in Thürin
gen hier hat, was wohl nicht gerade häufig in der Fußball
geſchichte vorkommen mag. ein Liganeuling nach aufſehen
erregendem Kampf um die Führung die Spitze inne. V. f
B. Koburg wird, wenn nicht alles trügt, den Meiſtertiteh
führen. In den übrigen dreiKreiſen iſt der Meiſter bereits
ausgeſpielt: Chemnitz erhielt im Sturm Chemnitz ſeine
Meiſterſchaftself am vorigen Sonntag und Weſtſachſen
hat wieder in KonkordiaPlauen ſeinen nicht zu unterſchätzen
den Vertreter gefunden. Am früheſten war die Frage in
Oſtſachſen gelöſt: Ueberlegen hat hier Ring- Dresden vom
erſten Sonntag an geführt und iſt ſchließlich ſicher im Hafen
der Kreismeiſter eingelaufen. Scharf war der Kampf in den
einzelnen Kreiſen, viel ſchärfer noch wird es im Ringen um
das blaue Band Mitteldeutſchlands werden. Möge von
den ſieben Kreismeiſtern der würdigſte es tragen!

Turn und Sportverein Neuröſſen A. K. W.- Mücheln 2:1.
Der Kampf war jederzeit ſchnell, abwechslungsreich und

fair. Röſſen hat den Sieg ſeiner großen Energie zu ver
danken, mit der das Spiel durchgeführt wurde. Endlich
konnte einmal der Röſſener Sturm gefallen, der erfolgreich
zuſammenſpielte und nur im Schießen Pech hatte. Auch die
geſamte Hintermannſchaft war auf dem Poſten. Der Tor-
wächter hielt die wenigen Sachen, die auf das Tor Bmen,
ſehr ſicher. Mücheln ſtellte eine ſympathiſche Elf, die mit an
erkennenswertem Eifer ſpielte. Da der Schiedsrichter nicht
erſchienen war, einigten ſich beide Parteien auf Herrn Pen-
zel (A.K.W.). Es muß hier beſonders erwähnt werden. daß
Herr P. dem Spiel ein ſehr aufmerkſamer, einwandfreier
Schiedsrichter war.

Der Spielverlauf ſah Röſſen meiſt im Vorteil. In der
1. Halbzeit offenes Spiel, in welcher Röſſen den erſten Er-
folg buchen kann. Mit 1:0 für Röſſen geht es in die Pauſe.
In der 2. Spielhälfte ſpielt Röſſen überlegen und kann durch
ſeinen Mittelſtürmer die Torzahl auf 2 erhöhen. 15 Minu
ten vor Schluß kann Mücheln durch ſeinen Halblinken nach
ſchnellem Durchbruch das Ehrentor erzielen. Mücheln rafft
ſich noch einmal zuſammen um den Ausgleich zu erzwingen,
was aber durch die gutarbeitende Verteidigung Röſſfens ver
eitelt wird. Auf dem Röſſener Sportplatze hatte die Ju
gendmannſchaft die Jugend von 96 IIIa zu Gaſte und mußte
ſich mit 0:4 den Gäſten beugen. Die Knabenmannſchaft
trat der Knabenmannſchaft von Germania, Merſeburg im
Geſellſchaftsſpiel gegenüber und verlor ebenfalls 0:4.

Fußball am kommenden Sonntag in Merſeburg.
Augartenſportplatz: V. f. L. (Liga) gegen Svportv. 98

Halle; Kaſernenhof: Sportv. 99 gegen Sp. V. Nielleben.
Ebendaſelbſt vorher: Germania gegen EintrachtKrumpa. Ja
Ammendorf: F. K. 1910 gegen Preußen Merſeburg.
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